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fir. 7 


Sonntag, den 17. Februar 1918 


4, Sahrgang 


Zukunftsfragen der hieſigen Deutſchen in Vorträgen 
des Deutſchen Vereins. 


Wie erhalten wir unſere Jugend deutſch? — Was erwartet das deutſche Volt von den Dentſchen in Polen. 


Wieder waren es Zukunftsfragen, die am Sonntag, dem 
3. Februar, große Sharen der Lodzer Deutſchen zu der Vor⸗ 
tragsveranſtaltung der Stammgruppe Lodz des Deutſchen Ver⸗ 
eins in der Aula des Deutſchen Gymnaſiums zuſammenführten. 

Der Chor der Jugendabteilung des Deutſchen Vereins 
leitete die Vorträge mit dem Lutherliede „Wär Gott nicht mit 
uns dieſe Zeit“ ein. 

Gouvernementspfarrer Lic. Althaus ſprach dann über 
dle Frage: 


Wie erhalten wir unſere Jugend deutſch? 


Am Eingang ſeiner Ausführungen äußerte der Redner 
ſeine Freude, wieder eine große deutſche Verſammlung vor ſich 
zu ſehen. Nicht um zu feiern und zu genießen ſei man diesmal 
zuſammengekommen — zur Mitarbeit möchte er die Anweſen⸗ 
den auffordern. Er erinnerte an die Bedwutung der Er 
für die deutſche Bewegung in Lodz. Zuerſt ſeien es im Früh⸗ 
ling und Sommer 1915 die ſonntäglichen Militärgotlesdienſee 
geweſen, die die Lodger Deutſchen unter Wifligmanns Kanzel 
sammelten und fie mit opferfreudigem Geiſt erfüllten. An einem 
Märzſonntag 1916 ſei der Deutſche Verein gegründet worden, 
der die verſchiedenen deutſchen Ninnſale in einen ſtarken deut⸗ 
ſchen Strom zuſammenfaßte. Und ebenfalls an einem Sonn⸗ 
tag im Dezember 1916 ſei die große deutſhe Verſammlung ge: 
weſen, in der nach den verwirrenden Foſgen des 5. November 
klare Richtlinien für das weitere deutſche Handeln feſtgelegt 
wurden. 

Während das Deutſchtum im Baltenſande einer Schar von 
Offizieren gleicht, denen das Heer fehlt, kann man hier in 
Polen von einem Heer ohne Führer reden. Es fehlt die 
Intelligenzſchicht, die die geiſtige Führung übernehmen 
bann. Die Söhne der Fabrikanten ergreifen naturgemäß den 
Beruf der Eltern, aus den Kveiſen der Mittelſchicht müſſen die 
fehlenden Männer des Katheders und der Kanzel 
ſowohl wie der Feder herangebildet werden. Für die 
Kriegszeit haben reichsdeutſche Männer ausgeholſen, aber es 
mangelt ihnen die intime Kenntnis der hieſigen Verhältniſſe, 
fie haben nicht von Kind an Lodzer Luft geatmet, um ganz die 
Lodzer Seele verſtehen und beeinfluſſen zu können. Drum iſt 
das erſte Erfordernis, um das angeſtrebte Ziel zu erreichen, 
den zahlreichen zu dieſer geiſtigen Führer⸗ 
ſchaft Befähigten die notwendige materielle 
Unterſtützung zuteil werden zu laſſon. 


Zur Deutſcherhaltung genügt nicht nur die Bewahrung der 
Mutterſprache, ſondern man muß ſich als Kind und Erbe des 
vaterländiſchen Volksgutes wiſſen, man muß das Vaterland 
erlebt haben, um ihm treu zu bleiben. Die deulſche Jugend 
in Lodz bat deutſche Geſchichte erlebt in dieſem Kriege. 
Der Gefühlswert des eigenen Erlebens muß erhalten werden 
durch innige Beſchäftigung mit Deutſchlands gro⸗ 
ßer Vergangenheit, nicht nur mit den Männern der 
Literatur und ihren Werken, ſondern vor allem mit den Hel⸗ 
den der Geſchichte. 


Neben den Geſchichtsunterricht der Shule muß die Lektüre 
des Hauſes treten, um die Kenntnis der deutſchen Geſchichte 
zu vertiefen. Ein Blick in die Büchereien der Deutſchen in Lodz 
deigt, daß hier noch manches zu tun iſt. Weniger Romane, dafür 
mehr Geſchichtswerke. Auch die Kenntnis der deutihn Kol o⸗ 
niationsgeſchichte in Polen darf noch viel mehr zum 
Allgemeingut werden, um allen zum Bemuhtfein zu bringen, 
wie bodenſtändig die Deutſchen hier in Polen find, 


Doch nicht allein durch Wort und Bild muß die Geſchichte 
wirken, ſondern noch viel unmittelbarer durch die geſchicht⸗ 
lichen Oertlichkeiten. Die Steine müſſen reden. In 
Lodz ſchon reden ſie zur Jugend und erzählen von der treuen 
Arbeit der Vorfahren und ihren Erfolgen, aber das iſt Einzel⸗ 
geſchichte. In Deutſchland reden die Steine anders, da iſt die 
Vergangenheit lebendig in alten Städten und Bu rgen, 
in den Denkmälern und hiſtoriſchen Muhrzeichen. Dahin 
muß dierdeutſche Jugend von Lodz geführt wer⸗ 
hen hei Reifen der Eltern und auf Shülerwanderungen, da⸗ 
mit ihr Herz ſich erwärme an den heiligen Stätten deutſcher 
Größe, damit es mitfubeſe im deutſchen Volkslied, damit es 
den Pufsſchlag deutſchen Volkstobens unmittelbar auf ſich wir: 
ten laſſe. Zu dieſem Zwecke Mittel bereitſtellen, ge⸗ 
Hört zur Zukunftsarbeit derer, die ein Herz für die Erhaltung 
des Deutſchtums unſerer Jugend haben. 

Menn wir unſere Kräfte in den Dienſt der Deutſcherhal⸗ 
tung unſeres Nachwuchſes ſtellen, ſo denken wir uns als Ziel 
unſeres Strebens nicht ein anmabendes lautes Geſchlecht, eben⸗ 
ſowenig wie eines, dem das bloße Bewahren der deutſchen 
Sprache genügt, ſondern wir wollen ein Geschlecht, das der 
Väter Erbe ſchätzt und mit allen Faſern in der ſeeliſchen 
Heimat verankert iſt, das deutſche Tugenden kennt und übt und 
gerade dadurch auch eine treue Stütze des neuen Staa⸗ 
tes ſein wird. 


hama 


Nach einem vom Quartett des Deutſchen Gymnaſiums vor⸗ 
getragenen Chorliede ſprach Superintendent Rhode aus Schild⸗ 
berg (Poſen) über: 

Was erwarten die Deutſchen im Neiche von den Deutſchen in 
Polen? 

Nachdem erſt durch den Krieg vielen Deutſchen Kenntnis von 
dem Vorhandenſein deutſcher Landsleute ſo nahe vor den Toren 
Deutſchlands geworden war, drängte ſich die Frage auf, wie der 
abgezweigte Volksteil hier in Polen ſolange ein 3 
derdaſein führen konnte. Die Schuld daran — wohl gleich⸗ 
mäßig verteilt auf beiden Seiten — lag an der geringen Ent⸗ 
widerung des völkiſchen Bewußtſeins im deutſchen Volke bis in 
die jüngſte Zeit. 


In Deutſchlamd hatte man ſich literariſch und politiſch nur um 
Polen und Rußland und nicht um die hieſigen Deutſchen geküm⸗ 
mert, und zur Zeit, da die deutſchen Brüder als Koloniſten hier⸗ 
her kamen, da ſpukte noch die alte Rheinbundherrlichkeit in ihren 
Köpfen, der Gedanke eines großen gemeinſamen Vaterlandes 
war ihnen fremd, ſeine Verwirklichung im Jahre 1871 hatte 

nicht ſo unmittelbar auf ſie wirken können wie auf die Deut⸗ 
ſchen im Reiche; dazu kamen die ſchwierigen Grenzverhältniſſe. 

Deshalb darf man auf beiden Seiten nicht tadeln, 
ſondern verſtehen und verzeihen. Das neue Band, das 
der Krieg um beide Teile geſchlungen hat, muß unauflöslich 
beer, Nicht umſonſt haben Tauſende deutſcher Soldaten Po⸗ 
en nach alſen Richtungen durhwandert und viele von ihnen 


im Kriege mehrere Jahre hier gelebt. Die Kenntnis des deut⸗ 
ſchen Volksteils in Polen iſt jetzt Gemeingut der Deutſchen im 
Reiche geworden. Sie willen genau, daß es hier rein deutſche 
ländliche Siedlungen gibt, und daß auch in den Städten zahl. 
reiche Lande leute ihr Volkstum treu bewahrt haben, daß aber 
anderſeits ein großer Teil ſchon enfdeulſcht oder in ſeinem völki⸗ 
hen Beſtand geführdet iſt. Mit Bedauern bat man erfahren, 
daß das Feſthalten am überkommenden Volkstum oft im um⸗ 
gekeßrten Nerkältnis ur erreichten Biſdungsſtufe ſteht. 

Das Recht, ſich um ſeine Brüder in Polen zu 
Tümmern, leitet das deutſche Volk her aus den Geſchehniſſen | 
des Weltkrieges. Tauſende junger deutfher Helden haben mit 
ihrem Herzblut das Land befreit, die ragenden Grabkreuze im 
Rande machen ihm zur Pflicht, die gedeihliche Zukunftsentwick⸗ 
fung ſowohl des polniſchen Hauptteils wie der deuſſchen Min⸗ 
derheit zu ſichern. Deutſche Si pe, deutſche Tatkraft, deutſche 
Ordreing ßaben aufgebaut. was ruſſiſche Niederlagen, bolſche⸗ 
wiſtiſcher Phraſendunſt vom Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker, 
aufſteigend aus einem Hexenkeſſel von Scheußlichkeiten und 
Greueltaten, nieder reißen woſſen. Da braucht man nicht mehr 
zu fragen, woher das Rast, ſich hier einzumiſchen, rühre, Gott 
ſelbſt hat es den Deutſchen durch die Geſchichte gegeben. 

Der reichsdeutſche Prinz hat das ſchſafende Dornröschen des 
hieſigen Deutſchtums geweckt. Freilich iſt der Kuß etwas un⸗ 
ſanft ausgefaſſen, er kam ja in ſtarrer Kriegsrüſtung, und Dorn⸗ 
röschen will ſich ihm noch nicht in die Arme werfen. Es träumt 
noch der Zeit nach, die ſchöner war, als die augenblickliche. Aber 
der deulſche Prinz hat es noch viel ſchwerer gehabt, ſein Haar 
iſt zerzauſt, ſein Gewand zerriſſen, drum ſeße es nicht auf die 
Art der Erweckung, ſondern auf die Tatſache der Rettnug ſelbſt. 
Seine Schwerter im Reiche hat noch unendlich mehr geopfert an 
Gut und an Blut. 

Die Vergangenheit muß begraben fein, Pffüget ein neues 
und ſäet nicht unter die Hecken.“ Ihr Deutſchen hier ſeid treue 
Untertaneneures Adoptiv⸗ Vaterlandes geweſen, 
habt für es geblutet und nie ſeingn Beſtand zu erſchüttern ge⸗ 
dacht. Jetzt, wo ihr Zeugen wart der allgewaltigen Kraft des 
deutſchen Volkes, deſſen Siege einen feindlichen Herrſcher nach 
dem andern ſtürsten und zuletzt den Zaren zwangen, ſang⸗ und 
klancſlos vom Thron zu ſtgigen, jetzt müßt ihr euch mit dieſem 
deutſchen Volke eins fühlen und mitarbeiten an der Sicherung 
ſeines Boſtandes. Das iſt es, was Deutſchland von euch hofft 
und verlangt. 

Das iſt ſehr wohl zu vereinbaren mit der Mitarbeit an der 
gedeihlichen Entwickelung ieſes neuen Staates, in den ihr 
fäneingeſtellt ſeid micht als Fremdlinge, fordern als gebetene 
Hälte, gerufen von fernen Herrſchern und Adeligen, die einen 
Auſſchwumg ihres Landes von den deutſchen Koloniſten erhoff⸗ 
ten. Als Schöpfer eines neuen Gewerbes komt ihr in die Städte, 
oo ihr eine gewaltige Hochburg deutſcher Schaf⸗ 
fenskraft haßt eritehen laſſen. Dieſer rieſige Bau muß wie⸗ 
der zu neuem Leben erweckt werden um des Beſtandes des 
Deutſchtums willen, daran hat das deutſche Volk ein Intereſſe. 
Wie das deutſche Dorf in Polen, fo ſoll auch das deutſche Ele⸗ 
ment der Städte lebensfähig bleiben. Das kann es nur, wenn 
es bewußt deufſch bleibt. Dazu bedarf es deutſcher Führer. 

Gſaubet nicht an nationale Neutralität. Die Fledermaus, 
die wider Vogel noch Säugetier fein wollte, durfte ſich nur in 
der Dämmerung jehen laſſen. Im hellen Sonnenlicht des Tages 
erſtirbt das Nebelbiln nationaler Neutralität. 
Das Volkstum gehört zur Ausſtattung unſeres Geiſtes, wer es 


ſie oft in 


verliert, tauſcht ein anderes dafür ein, ein Mittelding gibt es 
nicht. Eine Art müſſen wir haben, gerade hier in Polen, wo 
ſelbſt die Juden ihr ausgeprägtes Volkstum erhalten. 

Der Mittel zur Erhaltung des Volkstums gibt es viele, und 
mein Herr Vorreimer hat die wichtigſten genannt. Dazu kommt 
die Ausgeſtaltung der Schule und wirkſamer Zuſammen⸗ 
ſchluß. Solange die geiſtigen Führer hier noch mangeln, leiht 
das deutſche Volk gern Kräfte für Schule, Kirche und Vereine. 
Das Gelöbnis gibt es den deutſchen Volksgenoſſen in Polen. 
Dann kann noch mam her national Gefährdete vor dem Hinüber⸗ 
gleiten bewahrt bleiben. 

Das Deutſchtum hier iſt noch entwicklungsfähig. Deutſchland 
will ſeinen Brüdern hier nicht zureden heimzukehren ins Vater⸗ 
haus. Soll das der Erfolg der gewaltigen Rraftäuherung des 
deutſchen Volkes fein, nach dem Krieg auf feiner Scholle noch 
enger zuſammenzurücken und die Außenpoſten furchtſam einzu⸗ 
ziehen? Nein, es will ſie ſtärken und ſtützen. Lange genug 
haben wir uns nicht verſtanden, jetzt in wilder Kriegszeit haben 
wir uns kennengelernt, und keine Macht der Welt ſoll uns mehr 
trennen! 


Stellungnahme der Deutſchen 
Galiziens zu den politiſchen 


Fragen. 


Den Deutſchen Oeſterreichs iſt oft der berechtigte Vorwurf 
gemacht worden, daß ſie ſich von den Ereigniſſen treiben ließen 
und fremdem Willen beugten. Deutſch⸗öſterreichiſche Blätter 
brachten uns in den letzten Tagen manche Kunde, aus der ſich 
ſchließen läßt, daß auch bei den Deutſchen des Habsburgerreichs 
Entſchlußkraft und Ziefitrehiafeit wieder eingekehrt find. Auch die 
ſchwergeprüften hunderttauſend Deutſchen Galiziens zeigen Ent⸗ 
ſchloſſenheit und Mut, wie es der nachſtehende Aufſatz des „Deuts 
ſchen Volksblatts für Gelinien“ vom 17. Januar d. Is. beweiſt: 

In der erſten Dezemberbälfte fanden in Lemberg zwei de⸗ 
deutungsvolle Sitzungen von Vertretern der Deutſchen Galiziens 
ſtatt. Die erſte, die Volksratsſitzung, wurde am 10. Julmond 
(Dezember] 1917 abgehalten, in der, ihrer Wichtigzeit ent⸗ 
ſprechend, faſt ſämtliche Volksratsmitglieder verſammelt waren. 
Der Volksrat nahm Stellung zu den äußeren politiſchen Fragen 
und behandelte eine Anzahl wichtiger interner Angelegenheiten 
der galiziſchen Deutſchen. Unter der Leitung ſeines Obmannes, 
des Pfarrers Dr. Zöckler — Stanislau, ſpricht er einſtimmig die 
völlige Einmütigkeit der evangeliſchen und katholiſchen Deutſchen 
Galiziens in allen politiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen 
Fragen aus. 

Am 11. Julmond (Dezember) hatten ſich dann eine große 
Zahl Vertrauensmänner der Deutſchen Galiziens verſammelt, 
um die überall brennenden Fragen zu beraten, die für die 
galiziſchen Deutſchen jetzt von größter Bedeutung ſind. Zunächſt 
wird vom Vorſitzenden feſtgeſtellt, daß Pläne aufgetaucht ſeien, 
die die polniſch⸗galiziſche Frage ſo löſen wollen, daß Galizien 
zum Königreich Polen geſchlagen wird und das geſamte neue 
Königreich in irgendeine Union mit Oeſterreich und Ungarn 
kommt. Dann würde das Deutſchtum einen überaus ſchweren 
Sband haben. Der polniſche Miniſterpräſident habe bereits jetzt 
in einer Anſprache an die Juden in Polen davor gewarnt, daß 
fie ih an auswärtige Mächte um Hilfe wenden. Das müſſe die 
neue Regierung als eine Feindſeligkeit anſehen, all im Könige 
reich Polen lebenden Nationen kätten allein die Regelung ihrer 
Verhältniſſe von der polniſchen Regierung zu verlangen. Jeden⸗ 
falls ſeien die Deutſchen Galiziens nach Ueberzeugung des 
Obmanns des deutſchen Volksrats nicht in der Lage, jemals in 
einem nationalen polniſchen Heere zu dienen, zumal es ja auch 
keine Garantie gäbe, daß das neue Königreich niemals gegen 
Deutſch⸗Oeſterreich und Deutſchland Krieg führen würde. Der 
Referent glaubt zwar nicht, daß dieſe Löſung der Frage erfolgen 
wird. Innerpolitiſche ſowie auch wirtſchaftliche Gründe zwangen 
Oeſterreich zu einer anderen Löſung. Jedenfalls aber würden 
die Deutſchen in obigem Falle in ſchwerſte Gewiſſenskonflikte 
kommen. Darum iſt energiſcher Proteſt von ſeiten der Deutſchen 
unbedingt notwendig. 

Es wird dann in folgender Entſchließung von der geſamten 
Pertrauensmännerverſammlung die Stellung der Deutſchen 
Galiziens zu den polniſchen Fragen einſtimmig zum Ausdruck 
gebracht: 

„Die zu einer völkiſchen Tagung in Lemberg verſam malten 
Vertreter der Deutſchen in Galizien — beunruhigt durch die 
neuerlichen Gerüchte von der Lostrennung ihres Heimatlandes 
vom Verbande der übrigen Kronländer — erklären einmütig 
und nachdrücklichſt, daß fie eine ſolche Loslöſung Galiziens ebenſo 
ſehr vom vaterländiſchen als vom völkiſchen Standpunkt aufs 
Tiefſte beklagen müßten. Gleichzeitig müſſen ſie mit demſelben 
Nackſdruck erklären, daß die Deutſchen Galiziens ihre 
Kriegsdienſtpflicht niemals in einem anderen 
als in dem Heere Oeſterreichs leiſten können, mit 
dem ſie eine mehr als hundertfünfzigjährige 
Geſchichte innig verbindet. Auch hoffen die Deutſchen 
Galiziens zuverſichtlich, daß ihre heiligſten Empfindungen, die 
vaterländiſcher Hingebung und Opferwilligkeit be⸗ 
wieſen haben, durch die zukünftige polniſche Geſtaltung ihres 
Heimatlandes niemals verletzt werden.“ 

Zum zweiten Verhandlungspuntt berichtet der Vorſitzende 
einleitend, daß ſich gewiſſe Beſtrebungen gezeigt hätten, Un⸗ 
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einigleit unter die Deutſchen Galiziens zu ſäen, indem die kon⸗ 
feſſionell verſchiedene Stellung der evangeliſchen und katholfſchen 
Deutſchen ausgenutzt wird. Der Vorſitzende ſtellt feit, daß der 
„Bund der chriſtlichen Deutſchen für Galizien“ ſowie das 
„Deutſche Volksblatt für Galizien“ und nicht zuletzt der „Deutſche 
Volksrat“ Organiſationen ſind, die die kulturellen, wirtſchaft⸗ 
lichen und politiſchen Angelegenheiten aller chriſtlichen galiziſchen 
Deutſchen betreiben — ohne Rückſicht auf die Konfeſſion. 

Da es einige Katholiken waren, die eine Zerſplitterung 
hervorzurufen verſucht haben, iſt es von beſonderer Bedeutung 
daß in der Vertrauensmännerverſammlung beſonders zahlreich 
Katholiken vertreten find. Und in der Wechſel⸗ 
redeüber dieſe Frage ergreifen beſonders viele 
katholiſche Deutſche das Wort und wehren ſick 
energiſch gegen jede Zerſplitterung der Kräfte, 
die eine ſchwere Schädigung des hieſigen Deutſch 
tums bedeutete. Es fällt auch gerade von katho⸗ 
liſcher Seite manch urkräftig deutſches Wort 
gegen dieſen Verſuch, undeutſche Zwietracht zu 
fäen. Von der Vertrauensmännerverſammlung wird dann die 
folgende vom deutſchen Volksrat vorgeſchlagene Entſchließung 
einſtümmig angenommen. 

Durchdrungen von der Bedeutung der gegen⸗ 
wärtig entſcheidungsvollen Stunde, erklären 
die in Lemberg verſammelten Vertreter der 
deutſchen Gemeinden und Vereine Galiziens, 
daß ſie für das wichtigſte Erfordernis im Blick 
auf die Erreichung unſerer völkiſchen Ziele die 
geſchloſſene Einigkeit aller Deutſchen unſeres 
Landes erachten. In dankbarer Erinnerung an 
den vor 10 Jahren geſchloſſenen Treubund deut⸗ 
ſcher Katholiken und Proteſtanten fordern ſie 
alle Volksgenoſſen auf, ſich auch weiter an die 
Kampf- und ſiegerprobten Fahnen des „Bundes 
derchriſtlichen Deutſchen“, des „Deutſchen Volks⸗ 
blattes“ und des „Deutſchen Volksrates“ zu 
ſcharen und jeden Verſuch einer Sprengung oder 
Lockerung der Einigkeit der Deutſchen Galiziens 
im Keime zu erſticken.“ 

Lemberg, den 11. Julmond (Dezember) 1917. 

Die in der Vertrauensmännerverſammlung 
fo zahlreich vertretenen Katholiken geben ſich 
aber mit dieſer Entſchließung noch nicht zufrie⸗ 
den, ſondern fordern alle verſammelten Ver⸗ 
treter der katholiſchen Deutſchen auf, in einer 
eigenen Entſchließung die volle Einmütigkeit 
der deutſchen Katholiken Galiziens mit dem 
Bunde der chriſtlichen Deutſchen auszudrücken 
und jeden Zwieſpalt energiſch zurückzuweiſen. 

Die Entſchließung der Katholiken lautet: 

„Die heute anläßlich der Volksratsſitzung 
verſammelten röm., ⸗kath. Mitglieder des „Bun⸗ 
des der chriſtlichen Deutſchen in Galizien“ er⸗ 
klären in treuer Dankbarkeit für die großen 
Wohltaten, die fie von dem Bunde feit feiner 
Gründung erfahren, unverbrüchlich an dieſem 
Bunde feſthalten zu wollen und erklären wei⸗ 
ters, daßihrer Ueber zeugung nach mit Rückſicht 
aufdie überaus rege underſchöpfende Tätigkeit, 
mit der der Bund insbeſondere die 
Siedlungen röm.⸗kath. Bekenntniſſes unter⸗ 
ſtützt, jede ſachliche Urſache zur Gründung eines 
anderen, gleiche Zwecke verfolgenden Vereins 
fehlt.“ N 

Lemberg, am 11. Julmond (Dezember) 1917. 

Es muß mit allem Nachdruck hervorgehoben 
werden, daß dieſe Erklärung von den hervor⸗ 
ragendſten Vertretern deutſchgaliziſcher Kath 
liken ausging und allen Volksgenoſſen wollen 
wir in dieſem Sinne nur zwei Namen nennen: 
Joſef Schmidt, Gründer des Bundes, Voltshlat- 
tes und Zeitweiſers, — und Chriſtoph Weiß aus 
Machliniec. 


Lodzer Woche. 


Die geſchichtliche Rolle, die Breſt⸗Litowſk eine Zeitlang als 
Schauplatz der Verhandlungen zwiſchen den Mittelmächten und 
Rußland geſpielt hat, iſt nun ausgeſpielt. Der 

Frieden mit der Ukraine 
iſt nach Bejeitigung zahlreicher Widerſtände erzielt worden. Man 
muß ſich vergegenwärtigen, daß nicht nur die Mitglieder der 


Ich fein e Dentfcher un e Schwob! 


Ich ſein e Deutſcher un e Schwob, 
O hör, wie's Herz mer ſchlaht! 
In jeder Oder ſper ich es, 

Wie's drin rumort un naht. 


Ich ſein e Deutſcher un e Schwob! 
Ich ſa' es grad heraus, 

Def wenge Keimel in der Höl 
Mer treibt des Kleinod aus. 


Ich ſein e Deutſcher un e Schwob 
Ich red in meiner Sppoch. 

Un ſein ich auch im Polenland 
Mei’ Schwäwiſch lieb' ich doch. 


Ich fein e Deutſcher un e Schwob 
So wie 's mei Vatter war 

Un mit me deutſche Mädche nur 
Geh ich mol zum Altar. 


Ich ſein e Deutſcher un e Schwob! 
Wann dann ſich's Neſcht bewährt, 
Soll'n drinn mei Kinner Deutſche 
So wie 's die Motter lehrt. 


Ich ſein e Deutſcher un e Schwob! 
Sink' ich emol ins Grab, 

So fingen 's auch die Vögelcher: 
„Hier ruht e deutſcher Schwob.“ 


Valentin Kolb 
(im „Deutſchen Volksblatt für Galizien“). 


deutſchen 


| Verhaltens zu leiten.“ 


Nenes Dentiches Leben 


An .$ 


n e 


en 17. Februar 1918 


etersburger, ſondern auch ſämtliche Mitglieder der Kiewer 
Delegation Sozialdemokraten find. Deshalb waren die Verhand⸗ 
zungen über Schadenerſatz für Privatejgentum kaum von der 
Stelle zu bringen, weil die Ukrainer ihre kommuniſtiſchen Grund⸗ 
inſchauungen vertraten. Auch für die Lodzer Induſtrie 
ind die Peſtimmungen über wirtſchaftliche Fragen von großer 
dedeutung; kandelt es ſich doch um die beſten Abſatzgebiete. 
dun, da die ner Konkurrenten der Lodzer Induſtrie von 
zem ſüdrufſiſchen Markt ebenfalls durch eine Neichsgrenze ge⸗ 
rennt ſein werden, wird, ſo hoffen wir, die Lage unſerer In⸗ 
uſtrie günſtiger als früher ſein. — Trotzki⸗Vornſtein hat die 
Polt mit einem neuen Nätſel überraſcht: er verzichtete auf 
inen formellen Friedensvertrag und verfügte, wenn man ihm 
ſauben will, die Entlaſſung des ruſſiſchen Militärs. Faſt ge⸗ 
vinnt es den Anſchein, als ob er moraliſch Bankrott erlitten 
abe und nun krampfhaft den ehrlichen Mann zu ſpielen ver⸗ 
uchte. 


* = 


— 
Am 6. Februar iſt der „Monitor Polſki“, das 
Organ der polniſchen Regierung, 


zum erſten Mal erſchienen. Im Geleitwort heißt es, daß die 
Notwendigkeit vorlag, „ein Organ zu ſchaffen, in dem die Re⸗ 
gierung einerſeits in authentiſcher Weiſe Regierungsakte ver⸗ 
öffentlichen kann, d. h. Aeßerungen des ſtaatlichen Willens, die 
durch die konſtitutionellen Faktoren zum Ausdruck kommen, 
andererſeits die Volksgemeinſchaft von ihrem Standpunkt, ſei es 
in grundſätzſichen und allgemeinen ragen, ſei es ßinſichtlich kon⸗ 
kreter Vorgänge des öffentlichen Lebens unterrichten kann.“ Die 
erſte Nummer enthält im amtlichen Teil das Organiſationsſtatut 
des Stantsrats und einen Aufruf des Regentſchaftsrats in Sachen 
der Wahlen zum Staatsrat. 


* * 


= 
Gemäß dem Septemberpatent der beiden Kaſſer werden wir 
einen neuen polniſchen Staatsrat 


haben. Von dem vorfährinen unterſcheidet er ſich dadurch. daß 
er ſehr viel zahlreicher ſein, daß die Hälfte ſeiner Mitglieder 
aus den Wahlen der Kreistage und Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lungen hervorgehen wird und daß ſeine Sitzungen öffentlich ſein 
werden. Verſchiedene Politifer legen gerade dem zuletzt genann⸗ 
ten Umſtand das größte Gewicht bei. Ein polniſcher Publiziſt 
ſchreibt dazu: Der neue Staatsrat wird grundſätzlich ein vor⸗ 
läufiges Organ ſein. Die Befürchtung. daß der Staatsrat ſich 
als einen Erſatz des Landtags anſehen und die Einberufung 
des Landtags verzögern könnte, iſt in unſerer Geſellſchaft ſo groß, 
daß der Negentſchaftsrat es für notwendig erachtet hat, die Bes 
völkerung in einem beſonderen Aufrufe zu beruhigen. Dieſer 
Aufruf ſtellt für den Staatsrat als erſten und hauptſächlichſten 
Programmpunkt auf, das Landtagsgeſetz vorzube⸗ 
reiten und legt ihm die Verrflichtung auf, alle Bemühungen 
deran zu ſetzen, daß der Landtag, ſobald das Landtagsgeſetz 
fertig fein wird, einberufen werde. Die Nechte (Nationaldemo⸗ 
kraten) und die Linke (Sozialiſten), die im Verlangen nach dem 
Landtag einmütig ſind, verfolgen jedoch dem Staatsrat gegen⸗ 
über eine verſchiedene Taktik. Die Linke wird ihn boykottieren, 
während der rechtsſtehende interparteiliche Klub ſich bereits zu 
den Wahlen vorbereitet. Schon am Tage der Kundmachung des 
Geietes über den Staatsrat hatte er ein organifieries Wahl⸗ 


komitee. 


— ” 


* 


Nach den letzten Nachrichten aus Warſchau, iſt das 
Miniſterium Kucharzewfki 


zurückgetreten. Der Regentſchaftsrat ſoll beabſichtigen, den bis⸗ 
herigen Miniſter des Innern, Stecki, mit der Bildung eines 
neuen Kabinetts zu betrauen. 


* + 


* 
Der „Nowy Kurjer Loödzki“ behauptet, daß die 
Juden im Lodzer Magiſtrat 


die Hälfte der Veamtenpoſten inne haben und führt aus: „Die 
Venölkerung ſtehe daher unter dem Eindruck vornehmlich der 
jüdiſcken Gerflonenheiten in der Kommunalverwaltung. Dieſe 
zeigten ſich aber darin, daß die Glaubensgenoſſen bevorzugt und 
die Polen benachteiligt würden. (22 Und die Deutſchen? Die 
Deutſche Poſt.“) An dieſen Verhältniffen ſei die jüdiſche Ins 
telligenz mitſchuldig, die anſtatt ſich um polniſche vaterländiſche 
Verhöftniſſe zu kümmern ſich beſſer der Aufgabe zuwenden ſollte, 
ihre Volksgenoſſen auf den Weg höherer Kultur und ſozialen 


“ ” 


— 


in Rußland. 


Der Verfaſſer des Buches „Nikolaus II. und das Ende der 
Nomanows“ erzählt uns, daß kurz nach Ausbruch des Krieges 
der Zar zu einer Mhrrdnung der deutſchen Koloniſten, die ihm 
eine Million Rubel für das Note Kreuz brachte, geſagt haben 
ſoll: „ich kenne den Wert der deutſchen Koloniſten in Südruß⸗ 
land, ieh weiß auch, daß dieſe Deutſchen waßre Söhne Rußlands 
find, Sie dürfen meines kaiſerlſchen Schutzes ſicher fen. Ich 
wünſche nicht, daß ſich in dieſer Bezjeßung etwas ändert.“ Und 
kurze Zeit danach wurden dieſelben Koloniſten aus ihrer Heimat 


vertrieben, ihres Beſtbes beraußt und nach Sibirien verbannt. 


Nicht etwa, weil der Zar morthriichig geworden war, ſondern 
weil in Nußland jeder große und kleine Würdenträger mehr 
Moc botte fa der Selßſtßerrſcher aller Reußen. 

Bei der Behandlung der Deutſck⸗Nuſſen ließ man ſich von 
dem Grundſatz des damalfgen Mintiternräitberten leiten daß 
man Krieg gegen alles Deutſche führe. Immer Ihärfer 
wurden die Unterdrückungsmoßregeln ſollte doch alles Deutſche 
ausgerottet werden. Erſt nach der Nennfution konnten die in 
Rußland wohnenden Deutſchen wieder oufetmen, Mir brachten 
einer Zeit eine Mitteilung über das Wfedererſtehen eines 
deutſchen Bigttes für die deutſchen Koloniſten an der Wolga. 
Nun leien wir in der „Heimat“ einen der neuen Saoratower 
Deutſchen Volkszeitung“ entnommenen, in der Mundart der 
WPolgadeutſchen abgefaßten Auffatz. in dem der Schreiber bumor⸗ 
Hol über eine Volksverſammlung berichtet: 

Nei! nei! ich kann aich ſage des war jo zu ſchein uf dere 
Prfammlung in Schilling. Die Rede, wu da g'halte worde fin, 
awer auch der Storm, wu aus“ broche 1, wie die Kandidateliſt for 


in die Griyd'ry'rſammiung ufg'ſteſft wo're iſ, des alles kann m'r 


ſo bald nich v'rgeſſe. 


Mit ei Wort: s' gung ſo manches Mal 
bundig her, un 's war doch ſchein. 
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Magiſtrat hat die Aufſtellung des neuen 
ſtädtiſchen Haushaltplanes 


angenommen. Aus ihm iſt erſichtlich, daß der Geſamtbetrag 
auf 65 Millionen hinaufgeſtellt iſt. 


* * 


* 
Einer der älteſten deutſchen Vürger, 
Johann Weißig, 


wurde am 11. Februat zu Grabe getragen. Er wurde 1888 in 
Alexandrow geboren, verbrachte ſeine erſte Jugendzeit in War⸗ 
ſchau und ließ ſich 1863 in Lodz nieder, wo er eine Oelſchlägeret 
gründete und zu Wochlſtand kam. Er ſtand dem deutſchen Ver⸗ 
einsleben nahe, und war Mitgründer der Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr und anderer Vereinigungen. Als Mitglied des Bau⸗ 
komitees der St. Johanniskirche ließ er ſeinerzeit die erſte Fuhre 
Sand zum Bau fahren. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Familienabend der Stammgruppe Lodz. 


Auf der Familienfeier am 7. Februar, über die wir ſchon 
in unſerer vorigen Ausgabe kurz berichteten, hielt Herr Paſtor 
Dietrich eine Anſprache über das Thema: „Was lehrt uns 
der gewaltige Ernſt der Gegenwart?“ Er führte darin aus: Wir 
ſtehen heute im Mittelpunkt von Ereigniſſen und Umwälzungen, 
die alle mühſamen Errungenſchaften vieler Jahrhunderte zu vers 
nichten drohen. Was ſich ſeit 1914 zugetragen, iſt ſo gewaltig, 
wie es ſich die kühnſte Phantaſie vorher nicht ausgemalt hätte. 
Wie in einem Hexenkeſſel wogt es in unſerer Gegenwart auf 
und ab, Völker ſteigen und verſinken. Giftigen Gaſen gleich 
erhebt es ſich im Oſten, das Geſpenſt der Anarhie ſtreckt grinſend 
feine Klauen aus. Und ſollte das uns alle nichts angehen? Iſt 
nicht auch in unſerer Nähe ſchon ein leiſes Donnerrollen ver⸗ 
nehmbar? Das iſt die heutige Weltlage. Wir wandeln auf 
einem Vulkan. Wehe, wenn wir es bis zu einer Exploſton brin⸗ 
gen, rettungslos ſind wir dem Verderben preisgegeben. Was 
ruft uns der gewaltige Ernſt der Zeit zu? Wir ſollten uns 
darüber klar fein, denn die nächſte Zukunft iſt unſer aller Zus 
kunft. Bei der Frage nach den Forderungen, die die heutige 
Zeit an uns ſtellt, müſſen wir die Worte beherzigen, die der 
große Deutſche, Ernſt Moritz Arndt, ſchon vor hundert Jahren 
in ſchwerer Zeit Deutſchlands prägte: „Wir leben in merkwür⸗ 
digen und gewaltigen Zeiten, wo Gott mit ſeinem Weltger icht 
ſichtbar durch die Menſchen geht. Wir ſind daher berufen, unfere 
Pflicht dort, wo wir von Gott hingeſtellt find, ganz zu erfüllen, fie 
täglich durch edle Taten immer mehr zu vertiefen.“ Wir Kul⸗ 
turmenſchen waren in letzter Zeit ſchon allzubequem geworden, 
Gott ſebte für uns nur noch in der Vorſteſlung. Doch der Gott 
der Liebe, den wir Chriften anerkennen, kann auch zürnen, und 
ſichtbat hält er heut Gericht in unferer Mitte, ſuchen wir ihn 
nur mit Aug und Herzen. Es iſt nicht wahr, daß Gott nur 
auf feiten der ſtärkeren Bataillone ſei, ſonſt müßten die jederzeit 
größeren Heere der Meſtmächte und die ruſſiſche Dampfwalze 
längſt geſiegt haben. Gott ſtürzt nach Maßgabe des Verdienſtes. 
Doch mit der Arbeit und Pflicht allein haben die Menſchen ihre 
Beſtimmung noh nicht erfüllt; arbeite und bete, fagt der große 
deutſche Feldherr Hindenburg, der ein ſtrenger und gläubiger 
Chrift iſt und keinen Tag vorübergehen läßt, an dem er, nach 
feinem eigenen Bekenntnis, nicht in der heiligen Schrift leſen 
würde. Wenn ihm das deutſche Volk für feine un vergänglichen 
Rußhmestaten zufubelte, dann wies er auf Gott, dem für das 
Vollbrachte allein zu danken ſei. Der Glaube iſt affo nicht nur 
für Frauen und Kinder da. Alle großen deutſchen Feldherren, 
die Verkörperer höchſter Mannesmacht, find gläubige Chriſten. 
Redner hielt nach der Einnabme von Lodz Andachten vor 
Mackenſen, dem deufſchen Sieger im Oſten; Sonntag für Sonn⸗ 
tag kam der große Feſdßerr nach der Johanniskirche. um zu Gott 
zu beten. Das iſt recht germaniſ he Art. Anders ſieht es damit 
in den deutſchfeindſichen Stanten aus. Als ein Teil der Be⸗ 
völkerung Frankreics zu Ausbruch des Kriepes ihre Regierung 
um öffentliche Gottesdienſte anging, fand fie ſchroffe Ablehnung. 
Wie ſchön ſticht ßiervon die germaniſche Art ab, die in den denk⸗ 
würdigen Auguſttagen 1914 zum Ausdruck kam, als Kaiſer Wil⸗ 
Felm feinem Nolte zurfef: Geht in die Kirchen und betet zu 
Gott um unſern Sieg. An feinen Gott ſich klammern, das iſt echt 
deutſches Weſen. Ueber Jenſeitsgedanken darf man nur nicht 
ſeine irdiſche Beſtimmung aus dem Auge laſſen. Gott bat jeden 
auf einen Poſten geſtellt, den er pflichtgetreu, in Liebe und 
Gerechtigkeit zu feinen Mätmenſchen auszufüllen hat. Darum 
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Ich kann's nor jedem empfehle, wer nich g'wählt if un Zeit 
hat, als Gaſt oder Zuherer dahin zu komme, der werd des Geld, 
wu ’r v'rfahrt, nicht b'raie: fo wichdig un ind'reſſant if des! 
Aw'r jetz mecht ich ouch erſcht ergläre, wie ich uf den G'danke 
g'komme bin, Kath'rineſtädteriſch zu ſchreiwe. Die Sache if die: 

Uf den Kongreß ware einige, die hawe, obwohl je G'bilde 
Leid fin, kol'niſtiſch g'ſproche. Des ware haubtſächlich zweie: 
Der Kol'nijer Lonſing'r hat g'wehnlich wie die Grimm'r g'ſproche, 
b'ſonnerſcht wenn'r dene Bauere irgendwas recht klar mache 
wollt. Aber ouch der junge Paſt'r Seidlitz hat e mal 'ne längere 
Red g'halde in Schafbauſer Diglekt. Und da if mich der G'dange 
komme: no wenn des die Kath'rinenſtädter erfahre — dacht ich — 
daß da kol'niſtiſch g'ſproche werd, un ihre Sprach kommt nicht 
zu Wort, da if olles v'rlore — dachte ich; die ſchicke amend (am 
Ende) 's nächſte Mal gar kei Delgirde mehr. Nei! — dacht ich — 
des kannſt d' nich zulaſſe! No korz und gud. ich habe mich 
en'ſchloſſe, obwohl ich kei' Kath'rinenſtädt'r Delegird war, die 
Sache gud zu mache. So baw' ich mich den ouch 'ne Red zurecht 
g'legt, wie ich je halde wollt. Denn uf denen Kath'rinenſtädt'r 
ihre Deſegierde — dacht ich — t womig V'rſaß; die fin alle 
8 Soziaſdemogrode un Fam jetz 'n Koc mit annere Dinge voll, 
ſo daß die an ſolche Kleinigſeit, wie die Eigenart der Sprach, nich 
denne were. Ich d'rgege bin in Katf'rineſtadt ufg'wachſe und 
denk immer mehr dran, wie m'r all'n ouch im Kleine gerecht 
werte kennt, und fo — dacht ich — if 's nor dei Schuld un 
Flichdigkeit zu ſorge d'for, daß ouch die Kath'rineſtädt'r nich 
v'rnachläſſigt werre. 

Hier muß ich den Leſer erſcht noch druf ufmerkſam mache, 
daß in Kath'rineſtadt vun jeher zwei Klaſe Inwohner exiſtiere: 
Die Reiche und die Arme. Un die derf m'r nich unn'r e nann'r 
v'rwechſeln. Werſch nich weiß un kommt nach Kath'rineſtadt, 
kann ſe awer doch leicht vun e nann'r unnerſcheide. Denn die 
Reiche ſage, wie g'wehnlich: „nein“ und „ich weiß nicht“ (hoch⸗ 
[deutſch auszuſprechen !); die Arme d'rgege ſage: „nei“ un „ich 


alle auf den Damm und ber Zukunft getroft entgegengegangen. 


Dann wird der alte treue Gott mit uns ſein in allen Stürmen 
der Gegenwart als wahre bewährte Burg. 

Hierauf ſangen die Gäſte ſtehend unter Begleitung der 
Wohlauer Muſikkapelle das alte Trutzlied: „Eine feſte Burg iſt 
unſer Gott.“ Die Worte des beliebten Seelſorgers hatten unter 
allen Feſttoilneßmern eine nachhallende Wirkung hervorgerufen, 
die ihnen den Familienabend auch zu einem inneren Erlebnis 
werden ließ. Im Anſchluß fang der Chor der Jugendab⸗ 
teilung des Deutſchen Vereins unter Leitung des Herrn Ge⸗ 
ſanglehrers Willi ger liebe deutſche Volkslieder, die den hellen 
Beifall der Zuhörer fanden; er galt in erſter Linie ihrer vor⸗ 
züglichen Vortragsweiſe. Es iſt offenkundig, daß der Chor in 
ſeiner Leiſtung immer größere Fortſchritte gufweiſt. 

Während der Zwiſchenpauſe wurde Tee und Gebäck ner 
ebreiht, Den Damen, die ſich in liebenswürdiger Weiſe der Be⸗ 
dienung der Gäſte angenommen hatten ſtand ein ſchweres Amt 
bevor. Es war auch nicht leicht, dem allſeits einſtürmenden Ver⸗ 
langen nach dem duftigen Getränk und dem im Verhältnis 
billigen Imbiß gerecht zu werden, Unter der unermüdlichen 
Auſſicht und Leitung des Feſtausſchuſſes wurden aber alle 
Schwierigkeften des Abends behoben. Für das vorzügliche Ge⸗ 
lingen des Feſtes gebührt der Dank des Vereins den Leitern des 
Ausſchuſſes, Herrn Hugo Schulz. Frau Ida Weber, Schweſter 
Schlegel und all den anderen Damen und Herren. ö 

Die Abwicklung des reichen Programms dauerte bis 12 Uhr 
nachts. Es erfüllte in ſeiner Zuſammenſtellung alle Erwartun⸗ 
gen. Eine Ueberraſchung ſondergleichen war der unter Leitung 
der Turnlehrerin Frl. Dora Haßmann von Schülerinnen 
des Luiſenlyzeums aufgeführte Reigen: die Tageszeiten. 
Gar lieb nahmen ſich die Kleinen aus in ihren bunten Parfer⸗ 
bleichen, die ſie ſelbſt hereuſtellen geholfen hatten, und die aus 
gezeichnet gelungenen verſchiedenartigen Reigentänze gaben in 
Verbindung mit den Geſängen und eingeflochtenen Verſen ein 
Geſamtbild von eigenartigem Zauber. Die Zuſchauer gaben auch 
ihr Entzücken durch ſtürmiſchen Beifall kund. 

Die übrigen Vorträge ſtanden auf gleicher Höhe. Das 
Geigenſolo des Herrn Richard Krauſe (6. Konzert von Bertot) 
unter ſtimmungsvoller Klavierbegleitung des Herrn Alois 
Lunfak gab Zeugnis von einer techniſchen Fertigkeit, die ſich 
über das Maß des Dilettantenhaften erhebt. Herr Greis fang, 
auf dem Klavier verſtändnisvoll begleitet von Herrn Staats⸗ 
anwalt Dr. Höcht l, mit ansprechender Baritonſtimme zwei 
deutſche Volkslieder von Löwe und Schubert. Neichen Beifall 
erzielten auch die Damen Elſe und Lilly Hintſchich und Herr 
Walter Gnotke mit dem Vortrag des Volksſicderpotpourri 
„Aus deutſchen Gauen“. Seiner Wirkung verſchloß ſich kein 
deutſches Herz. Der uns ſchon von früher her bekannte Herr 
Hilſcher erfreute feine Zuhörerſchaft durch ein Fagottſolo von 
Demerſemann. In der Begleitung erwies wieder Herr Luniak 
ſeine kundige Hand. Ein Wort der Anerkennung gebührt, micht 
zuletzt, der Mohlauer Landſturmkapelle, die unter der Hand 
ihres Kapellmeiſters Herrn Wagner den Abend, zwiſchen den 
Vorträgen, durch ihre ſchöne Weiſen ausfüllte. 

Wir glauben, in der Hoffnung nicht fehl zu gehen, daß die ſo 
gelungene Veranſtaltung der Stammgruppe Lodz in unſerer 
deutſchen Geſellſchaft den Wunſch hat erſtehen laſſen, die früheren 
Deutſchen Abende in Geſtalt ähnlicher Familienfeſte wieder auf⸗ 
leben zu laſſen. 


Deutſches Pfadfinderkorps. 


Am letzten Sonntag, den 10. d. M. hielt das Pfadfinderkorps 
feine Hauptverſammlung ab. Nach einigen einleitenden Worten 
des Herrn Eichler, der Erklärungen über die zu erledigenden 
Aufgaben gab, verlas der Feldmeiſter der Pfadfinder, Herr 
Heyer, die beſtätigten Satzungen. Ueber die Ziele der Arbeit 
gibt 51 Auskunft: Das Pfadfinderkorvs hat die Aufgabe, die 
deutſche Jugend zu einem ſtarken, ſelbſtändigen und ſittlich hoch⸗ 
ſteßenden Geſchlecht zu erziehen und ihr durch praftifche Uebun⸗ 
gen und Belehrungen, durch Veranſtaltungen und Darbietungen 
aller Art den rechten Lebenspfad zu weiſen. Zum erſten Var⸗ 
ſitzenden wurde der Feldmeiſter Herr Heyer und zum zweiten 
Vorſitzenden Herr Student Günther gewählt. Herr Heyer 
übernahm hierauf die Leitung der Verſammlung. In den Vor⸗ 
ſtand wurden noch gewählt: Kornett Mielke (Schriftführer), 
Kornett Mitke (zweiter Schriftführer), Hilfsfeldmeiſter 
Netzel (Kaſſenwart), Hilfsfeldmeiſter Ulrich (zweiter Kaſſen⸗ 
wart) und Hilfsfeldmeiſter Michael und folgende zwölf Pfad⸗ 
finder zu Beiſitzern: Stenzel, Günther, Gromotka, Ertel, Gießer, 
Triebe, Spickermann, Schmidt, Winter, Roſenfeld, Engel und 
Kamenz. 

Im weiteren Verlaufe der Verſammlung wurde über die 
Bildung eines aus Erwachſenen beſtehenden Vormundſchaftsrates 
die Gründung eines Trommler⸗ und Pfeiferkorps, die Einrich⸗ 


weiß nich“. Un gnade Gott den Arme, der ſich e mal unnerſtehe 
wollt, „nein“ oder „ich weiß nicht“ zu ſage, wie die Reiche; da 
täte ih vos Gleiche gleich b' merge: no! fangſt wull ouch ſchun 
an „reich“ zu ſpreche? 

Ihr braucht awer doch nich zu denge, daß die Kath'rineſtädter 
Arme deßwege g'ring vun ſich denge; die wolle freilich dene 
Reiche ihre Sprach nich annemme, awer ſie wolle ouch enſchiede 
kei Kolnijer fin, un gucke ouch nor vun owe uf ſo'n Kolnijer 
herab. So warſch wenigſtens vor den Krieg noch, wies jetz bei 
der naie Regierung da d'rmit ſteht, des weiß ich nich. Wenn 
damals noch z. B. 'n Mann v'rbei gung und ein Kath'rieſtädt'r 
8⸗jährig'r Jung bat en annere gefragt: wer iſen des? — ſo hat 
der annere gewöhnlich g'antwort, wenn erſch wußt: ai, des iſen 
Kolnijer Mann; der ſtammd vun da un da. 

So ſeht ihr liewe Leſer alſo, daß ich Grund un Urſach g'nung 
ghabt Batt, uf den Kongreß, wu zimmlich viel kolniſtiſch g'ſproche 
wore iſ, ouch an mich zu denke. Doch ich muß g'ſtehn: 's kam 
eigendlich noch 'n Grund vor mich in B'dracht: „Du baſt ſtudiert 
— dachte ich — un haft en Fach, for welches die Sozialiſte grad 
kei großer Reſchbeck bawe, ouch halt d' 'ne Thon e paar mal en 
Strich dorch die Rechnung g'macht dorch die Rede, fo kenne die 
amend (am Ende) den Schluß ziehn — dachte ich — daß ich mei 
Herſommenſchaft v'rleigne un mich ganz uf die Seid der Kabida⸗ 
liſte ſchlage wollt.“ 

No korz und geud, ich hab mich entſchloſſe gehst, n'ne Ned in 
mei eigendliche Mutterſprach zu kalde. Doch da if grad der 
große Fehler g'ſchehe: 's kam nicht Jo weit! Ich kann freilich mit 
gut'n G'wiſſe ſage, daß ich nicht dran ſchuld war, daß 's nich jo 
weit lam. Denn die Frag, iwer welche mei Ned g'bandelt hat, 
kam eifach nich mehr zur B'ſprechung, weils ſo ſpät g'worre war 
un alle wegfahre wollte. Un darum mecht ich ewe des V'rſeimde 
in d'r Zeitung nachhole. 

Der Inhalt aber, wuriwer mei Red handeln ſollt, if korz 
giſagt der: Uf dere V'rſammlung if ouch die Wertſchaftsfrag, 

- wie mir je jetz nennt — die Frag iwer die G'nofaſchafte 


treter Auguſt Follak. 


ſeiner Sitzung vom 7. Februar 1918 beſchloſſen, die deutſchen 


b'ſproche wor'e. 
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Gründung eines Verbandes deutſcher Lehrkräfte Polens 
aufzufordern. Die Unterzeichneten find beauftragt worden, eine 
Verſammlung einzuberufen, die vorbehaltlich höherer Genehmi⸗ 
gung am 4. April 1918 in Lodz ſtattfinden und die Wahl 
des Vorſtandes, ſowie die Beratung der Vereinsgeſetze vornehmen 
ſoll. Eine genaue Tagesordnung wird [päter 
rechtzeitig bekanntgegeben. 

Wir bitten hierdurch unſere Amtsgenoſſen in Stadt und 
Land herzlich und dringend, ſich mit behördlicher Genehmigung 
in Zweigvereine zu vereinigen, Vertreter für die Lodzer Ver⸗ 
ſammlung zu wählen und das Gründungsprotokoll in Abſchrift 
mit Namen und Wohnort der Mitglieder, des Vorſtandes und 
der Vertreter an den Amtsgenoſſen Rektor Burkhardt in 
Lodz, Deutſches Lehrerſeminar, Evangeliſche Str. einzuſenden. 
Einzelſtehende Lehrkräfte, denen ein Anſchluß an einen Zweig⸗ 
verein nicht gut möglich iſt, können ihren Beitritt unmittelbar 
erklären. Zur Teilnahme an der Gründungsverſammlung werden 
alle deutſchen Lehrer und Lehrerinnen Polens eingeladen. 

Wir empfehlen, nach dem Vorbilde des hieſigen deutſchen 
| Lehrervereins Lehrer und Lehrerinnen ohne Unterſchied der Vor⸗ 
bildung, der Konfeſſion und der Schulart als aufnahmefähig zu 
betrachten. 

Lodz, den 11. Februar 1918. 

Der Vorſtand des Deutſchen Lehrernvereins zu Lodz. 
Hermann Thiem, Leo Koßmann. Robert Burkhardt, 
Frau Anna Prodöhe, Julius Müller, Emil Kauß. 
Otto Zielke, Ernſt Gollnick, Peter Jahnke, Frl. Olgo 
Bayer, Robert Raths, Frl. Irma Abel. 

Der Direktor des Deuiſchen Lehrerſeminars in Lodz 

Dr. Schneider 


Ozorlow. 


Am letzten Sonntag hielt Chefredakteur Gol lni ck von der 
„D. L. 3.“ den angekündigten Vortrag. Der Nehmer, der un⸗ 


Sonnſas 
J. 


den 17. Februar 1918. 


ng einer MWinierabteilung, die Beſchaffung von Uniformen 
ufw, gesprochen. 


Jahres⸗Hauptverſammlung des Deutſchen Lehrervereins zu Lodz. 

Am Donnerstag, den 7. Februar, aben fand im Jugendheim 
des Deutſchen Vereins die erſte Jahreshauptverſammlung des 
Pereins ſtatt. Nach den Vegrüßungsworten des ſtellvertretenden 
Vorſitzenden, Herrn Kühn, wurde eine ſchriftliche Erklärung des 
ſeſten Vorſitenden Herrn Hauptmann verleſen, in der dieſer 
mitteilt, daß er aus von ihm unabhängigen Gründen vom Amte 
des erſten Vorſitzenden zurückzutreten gezwungen ſei und die Mit- 
glieder bittet, von einer etwaigen Neuwahl in den Vorſtand ab⸗ 
ſeßen zu wollen. Herr Jahnke verſas einen intereſſanten Be⸗ 
richt über den Kampf der deutſchen Lehrerſchaft mit 
der Tuberfuloje, In dem darauf verleſenen Jahresbericht 
konnte die erfreuliche Tatſache feſtgeſtellt werden, daß die Mit⸗ 
gliederzahl von 115 auf 155 geſtiegen ſei. 

Auf Grund eines ſchriftlichen Vorſchlages des Vorſtandes 
des deutſch⸗evangeliſchen Landesſchulverbandes wurde nach 
längerer Ausſprache beſchloſſen, einen Vertreter des 
Lehrervereins in den Landesſchulverband zu 
entſenden. Gewählt wurde Herr Peter Jahnke, als Stellver⸗ 
Da der Deutſche Verein dem 
Lehrerverein ſeinerzeit das Recht einräumte, für je 100 Mit⸗ 
glieder einen Vertreter zu den Tagungen des Vorſtandes des 
Deutſchen Vereins ſchicken zu dürfen, jo beſchloß die Verlammlung, 
von dieſem Rechte Gebrauch zu machen und wählte Herrn Hugo 
Riemer als erſten Vertreter, Herr Johannes Neubert als 
zweiten Vertreter und als Erſatzmänner die Herren Ernſt Goll⸗ 
nick und Neumann. 

Nach der Entlaſtung des Vorſtandes übernahm Herr Rektor 
Burkhard auf allgemeinen Wunſch den Vorſitz bis zur Er⸗ 
ledigung der Tagesordnung. Es wurden nun die Neuwahlen 
vorgenommen, die folgendes Ergebnis zeitigten: Vorſitzen⸗ 
AR 1 Herter: n e gefähr anderthalb Stunden a Hörer in aeg N 

1 5 Her N 9 - ai 7 . ) S 5 
ene ob 331; ere dehnen e een bene Seen de der 
Emil Ka uß; Schriftführer: 55 . . wi bundes in feiner ganzen umfaſſenden Bedeutung. Durch eine 
Solln ic Bücherwart. Peter Jahnke. tin: Frl. Irma kurze Ueberſicht über die augenbliekiche politiiche Lace zeigte er 
Frl. Olga Bayer; Wirt: Robert Raths, Wirtin: Frl. Irma die ungeheuren Erfolge, die das fo kleine Deutſchland über eine 
. Antrag des Herrn Rektors Burkhardt, den Vorſtand zu Aue Welt von Feinden davengeteapen dale, un. 7 7 iu der 
beauftragen, Schritte zur Gründung eines Verbandes r „ 27700 . 42 05 5 157 
ſämtlicher deutſcher ee e e a r ziehen 
wurde angenommen. Die Gründungsverſammlung ſoll na Der Reb ö ichnete | i iss 
Mes e gen Stu de lege nad Ofen keine Det | arte an bon La Det Da den boten ae 
von einigen Mitgliedern geſtellte ſchriftliche Antrag, eine Kom⸗ Ausländerei Auch beute ibt Ri: ED Am Abkömmlinge deut⸗ 
mition zu wählen, die als Bindeglied zwiſchen der Lehrerſchaft & BI . di = 5 de 1 „ b 
und dem Vertreter im Schulrat gedacht iſt, wurde ebenfalls an⸗ ſchen Blutes. N h „Torf ge r 

t | | ee Kommission gewählt: geſtammten Nationalität vorkommen. Auch heute gibt es Leute 
genommen. Durch Su er Mi Fund Frau Kirst mit deutſchen Namen, wie Schumann und Schulz. die da glauben, 
mn cn der en Zeit konnte eine Reihe eee e e ER ee ua 
EN. ER g 5 eugnen zu können. rude ein Volk wie die en, die ein 
derhald veſcloſſen R Tits KR Pe as ee wei ri N 

an IE * z ke 2 fete noch nicht — alle dieſe von ſich abweiſen als Fremdlinge. 
geſetzten Vollverſammlung dieſe Anträge zu erledigen. Die Stunde ſei ernſt. Ein Hin⸗ und Herſchwanken ſei nicht 
An die deutſchen Lehrer und Lehrerinnen des Königreichs Polen. Do . jeder ir I für na 5 a 

Das Königrei ofen, das einſt unſeren Vätern in ſaurem ; n 9 en "Le i 
Shweiß zu 25 u Seimat wurde und jecht von uns mit lien Kampfe ſei der vereinzelt Daſtehende verloren. Erſt der 


jener Liebe, in der ſich der Deutſche von keinem übertreffen läßt, Zulammenſch lu ß mit vielen Tnufenden gebe feiner Stimme 


= e 8 Macht und Einfluß. Der „Deutſche Verein“, der heute 
umfaßt wird, geht einer neuen Entwickelung entgegen. Während De 7 A , ach 
draußen noch die Stürme des Krieges toben, trägt man hier ſchon 20 000 Mitglieder zähle, ſei zu einer Macht geworden, auf 


von allen Seiten die Steine herbei, aus denen der neue Staat ae . ee deutſcher Abſtammung ſei. fügen müſſe. 
erſtehen ſoll — zu einem Gebäude, das durch Gerechtigkeit und 2. l > — 
Weisheit allen feinen Bürgern ohne Unterfhied der Sprache und ſi 1 ber J ee ee Fe e 
Religion gleichen Schutz und gleiche Förderung gewähren wird. ue fe Eh 1 60 jede 4 ontchti böre in all 
Den Efttein der Volkswahlſuhrt und der Volkskraſt bildet nicht vergeſſen werde. du jedem Zutamwenſckkaß peföre in alen 
aber eine auf ein geſundes Volksſchulweſen begründete um aden, ſchrankenloſe Eintakeit. Der 8 in Polen tue 
faſſende Volksbildung. Gerade die jetzige Zeit lehrt deutlich, daß ſchliefth 2 BEER Dritten, ſondern ſich ebſt, feiner DIORTER 
die Lebenskraft eines Voffes am fekten Ende nur von feiner und der Zukunft feiner Kinder. einen Fefallen. Das Nörgeln 
überragenden geiſtigen Tüchtipkeit und feiner ſittlichen inneren uva Sinnen führe Au nichts, N torte ſich doch einmal darüber 
Feſtikeit abhängt — von Mächten alſo, die das deutſche Volks⸗ . ra wen mne Die Wucher Siege die Volſchewiki⸗ 
ſchulwefen ſeit Jahrzehnten pflegt errſchaft ins Land gekommen wäre, es jedem, der noch ein paar 
BT? bat die deutsche Leb rerſchaft Polens das Becht und Groſchen, erworben in ehrlicher und mühſamer Arbeit, beſäße, 
die Pfiſcht, in diefer Zeit des Werdens den vielſuchen Wünschen Sta marc geben können als unter dem Dautiien 
Ausdruck zu geben, die fie in Beziehung auf die künftige Geſtal⸗ F; r e Ar 3 8 
rung der Volksſchulen Polens hegt. Denn die inneren 2555 äuße⸗ | Kr? CC 
ren Verhältniſſe der Volksſhulen und ihrer Lehrkräfte bedürfen bungen zu geben die fie : ade in 8 ſchmerzlich 7 5 
nach faſt allen Richtungen bin einer feſten Regelung, die ohne behren müßten. ? ee ee res 
Mitberatung der geſamten Lehrerfhaft nicht denkbar iſt. , BE - 2 i 
Um der Stimme der deutſchen Lehrerſchaft Polens Ausdruck Gründung einer Jugendabteflung in Nombien. 
Am verfloſſenen Sonntag, dem 9. Februar, fand im Shul⸗ 


und Einßeit zu geben, hat der deutſche Lebrerverein in Lodz in 
lokal der Rombiener Schule das Gründungsfeſt einer Jugend⸗ 


abteilung im Anſchluß an die beſtehende Ortsgruppe des deut⸗ 


Lehrkräfte Polens zur 
vorzulewe, was ſe eigendlich vun uns all hawe wolle. Ich mein, 
des wär viel beſſer, als wie viel Worte mache un die Lait gegen⸗ 


Un da hat 'n verwund'r Offi'zier großardige 
Beiſpiele verzehlt. was 'r in Ausland g'ſehn hat, wie m'r ſich 
dort inzurichte v'rſteht uf e me Landſtick vun 10 bis 12 Deſſedien. anner ufzubetze. Da dät ſich ouch gleich zeige: wenn dene ihre 
Uns alle fam des vor, als wenn der des aus e me Märcheland Idee werllich beſſer if, wie die Inrichtung, die mir bisher hatte, 
g'nomme kät. fo ſchein war des. Un wie der des v'rzehlt hat, da | jo muß ſich doch des gleich zeige. Denn wenn der Bauer ſich e mal 
if mich der G'danke g’fomme: Des H es jo grad, was die Sozia⸗ was anguckt, da lernt derſch uf ei mal beſſer v'rſtehe, als wenn 
liſte erſtrewe un des — dacht ich — wer jo gar nich ſchlecht, wenn mern (wenn man ihm) des drei Jahr lang noch jo gut b'ſchreibt. 
mir uns ehnlich inrichte kennte. Doch wie ſolle mir des v'rwirk⸗ Korz un gut, mei G'danke il der: Die zwei reiche Sozia⸗ 
liche? — dachte ich. Der Bauer, wu ſei Leb Tag nix, ehnliches liſtebrüder mechte an die Regierung inkomme mit der Bitt, des 
„ehe bot kann des gar nich: der gloubts nich e mal, daß des große Land nich zu v'rdeile, ſondern es ſor den gute Zweck — 
meglich wär, da kenne die Sozialiſte od'r ouch annere Revolus ewe die ſozialiſtiſch⸗kommuniſtiſche Idee, die jo doch die ddealſte 

ire noch fo viel ufgläre. 's if jo — dacht ich — dem Bauer | Form des Sozialiſmus if — da d' ruf zu v'rwerkliche. Die naie 
ouch gar nich zu v'rdenge: wu ſoll 'rſch denn her nemme? aus Regierung geht da druf ganz ſicher in; denn des war meines 
im Finger kammer ſich nixs ſukkeln. Un da dacht ich ewe: mir | Willens ſchon bei die alte Regierung meglich — un ſollt jetzt bei 
Arie zwei Sozialiſte hier in unſere Mitt, die hawe e großes d'r Freiheit mich erloubt were? Alſo da dran brauch kein'r 
Stiek Land vun zweidauſend Deſedien un fin ouch ſonſt reiche zweifele: meiglich ij es, un erloubt werds ech! So liegt alſo 
Leit. Un wenn jetzt uf dere Grind'rv'rſammlung des naie Land⸗ alles nor da dran, daß die zwei Orlowskoſſer Sozialiſte ihre 
g'ſetz dorckgeht, da gebt des Land — ouch dene zwei reiche Sozia⸗ Landſtick for den Zweck hergewe un ſelbſt mit mehrere annere 
liſte ibreſch — an die Regierung iwer un werd unner die ärmere Sozialiſte druf los anfange zu arweide, daß die Sach in Zug 
Bauern virdeilt. Obs da, bei dere V'rdeilung ganz friedlich | kommt. Un mir, wu noch des rechte V'rſtändnis for den wahre 
hergste werd? — dacht ich — das ſcheint mich zweif'lhaft zu fin. | Sozialismus nich hawe, mir däde ab un zu e mal hinkomme un 
Un da if wich der Haubtg'danke vun mei Red eigendlich erſcht[ däde uns die G'ſchichte an ehe. Wenn ſich's werklich rausſtellt, 
g'romme. Wie — dacht ich — wenn die Sozialiſte, anſtatts viel | daß es ſo beſſer if zu lewe, daß m’r ouch was ſeht vun e me Fort⸗ 
Worte zu mache un dene Lait die Kepp zu erbitze, anfange däde, ſchritt, jo — denk ich — wär des die beſte Agidation unner die 
ihre Idee ins Lewe zu rufe? Denn — dacht ich — dorch des viele | Bauere einerſeids: un annererſeids brauchte ſich die Sozial iſte 
Node were die Lait doch nich klieger. Sie lerne hechſtens iwer nich mehr jo viel Müh gewn un fo viel Zeit zu v’Tiere, iwer die 
die Anhidalifte un iwer die Geiſtlichkeit g'rad o zu ſchimbe, wies Kabidaliſte zu ſchimbe. Denn wenn's eim ſelbſt gut geht — 
die Sozioliſte ſelbſt dun, oder fange je an, wes heit jo in viele | warum ſoll m'r denn da noch iwer annere ſchimbe, dene es ouch 
Kolonie g'ſcheht, zu rufe: Paſte raus! un denke, daß je jetzt en gut geht? So — mein ich — wäre alle am beſte zufriede zu ſtelle. 
Sozialich od'r en Revolutionär wäre. Daß des aw'r nichtd'r Fall Des warſch alſo g'rad, was ich in Schilling hat ſage wolle, 
iſ, muß doch jed'r Sozlaliſt zugewe. Un jo dacht ich ewe: wenn doch ich bin nich d'rzu g'komme. Alſo nix for ungut, ihr Kathrine⸗ 
doch die Sozfaliſte e mal anfange däde, dene Bauere zu zeige, | Hädter! ich hab werklich an aich g'dacht, doch 's hat ſich nich 
was der Soziglismus eigendlich il; ich mein des jo: Daß ſich uf annerſch mache laſſe. Wenn alſo nächſte mal aire Delegirde nich 
e greſeres Slick Land mehrere Bauere, die vor die ſozialiſtiſche dran denge ſollte, jo will ich gern vun Anfang an druf b dacht 


Idee ind'reſſiert fin. zuſammeſchlage täde un täde anfange uns fin, damit ouch aire Sprach zu ihre Rechte un Ehre kommt. 
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ſchen Vereins ſtatt. Zu dieſem Zwecke übte Herr Lehrer Huf 
mit ſeinen Schulkindern einige Lieder und Gedichte ein, die auch 
ganz nett vorgetragen wurden. Eine Gruppe ſchulpflichtiger 
Mädchen führte das Stück „Die Prinzeſſin Luiſe“ auf. 
Eine zweite Gruppe erwachſener Jungfrauen führte das Stück 
„Die Gründung des Jungfrauenvereins“ auf. Auch die männ⸗ 
liche Jugend brachte beachtliche Sachen zum Vortrag. Das 
Schullokal war bis auf den letzten Platz beſetzt. Nach Schluß der 
Darbietungen ſprach Herr Gymnaſiallehrer Günther über 
das Thema: „Deutſches Weſen und deutſche Art“, 


Effingshauſen. 

Am heutigen Sonntag, 3 Uhr nachmittags, ſoll in der 
Schule zu Effingshauſen ein Unterhaltungsnachmittag der dorti⸗ 
gen Ortsgruppe veranſtaltet werden. 

Grabieniec. 

Nach der Andacht ſoll am heutigen Sonntag in der Schule 
zu Grabieniec eine Beſprechung zwecks Gründung einer Orts 
gruppe abgehalten werden. 


Jugendabteilung des Deutſchen 


Vereins. 

Der angekündigte Rezitationsabend fand am ver⸗ 
floſſenen Sonntag infolge beruflicher Verhinderung des Herrn 
Schöpp vom Deutſchen Theater nicht ſtatt, iſt aber für ein 
nächſtes Mal in Ausſicht geſtellt worden. Der Feſtausſchuß des 
Vereins, der für Ausgeſtaltung der Unterhaltungsnachmittage 
unſerer Jugend Sorge trägt, ſprang mit einem reichen Pro⸗ 
gramm muſtikaliſcher und geſanglicher Vorträge ein, jo das die 
große Beſucherzahl für ihre enttäuſchten Erwartungen reichlich 
entſchädigt wurde. 

Nachdem, wie üblich, zur Einleitung gemeinſam ein Lied ge⸗ 
fungen worden war, hielt Herr Weigt eine Anſprache, die von 
Friedenshoffungen und⸗Wünſchen handelte. Die einzeſnen Dar- 
bietungen ſtanden auf guter Höhe. Hervorgehoben ſeien die Ge⸗ 
ſangsvorträge der Herren Kuß, Sauer zweig. Meigt und 
Frl. Tietz, in welch letzterer wir eine Sängerin mit klangvollem 
Organ kennen lernten. Geſchmackvoll trugen wieder Frl. Kö pp⸗ 
ler und Landeck je ein Gedicht vor. Ein Kſapiervortrag von 
Frl. Schwalbe gefiel ſo gut, daß die Jugend reichen Beifall 
pondete. Beſonders kam an dem Nachmittag der gemeinſame 
Geſang zur Geltung, der eine nicht mehr zu miſſende Einrichtung 
der Jugendveranſtaltungen bildet. Liebe alte Volksweiſen er⸗ 
füllten auch am Sonntag das Jugendheim; die Leitung des Ge⸗ 
ſanges lag in den bewährten Händen des Herrn Williger, 
der auch die Soſogeſänge am Klavier begleitete. 

Der Lichtbildervortrag des Herrn Weigt über „die deutſchen 
Frauen im Kriege“ war am Mittwoch gut beſucht. Die ſchönen 
Bilder und Erklärungen waren ein wertvolles Kapitel zu unſe⸗ 
rer Zeitgeſchichte. ’ 

Das Haustöchterkränzchen beſuchte am Mittwoch nachmittag 
das evangeliſche Kriegswaſſenfaus. 

Heute, Sonntag den 17. Februar, veranſtalten die jungen 
Männer im Jugendßeim um 3 Uhr nachmittags, ein Wettſchießen. 
Für die fungen Mädchen iſt im FFreiſtundenheim ein Vortrag 
über Eliſabeth Frey angeſetzt. Am Abend findet zwangloſes 
Beiſammenſein beider Gruppen im Jugendheim ſtatt, 

Am Mittwoch, dem 20, ſrebruar, find die Mitglieder zu 
einem weiteren Vortragsabend nach dem Jugendheim geladen. 

Die religiöſen Ausſprachzabende der jungen Mädchen finden 
im Haufe der Paſſionszeit wieder jeden Sonnabend ſtatt. 

Den Teilnehmern an den Fortbildungskurſen wird zur 
Kenntnis gebracht, daß der Unterricht in aſſen Fächern von der 
kommenden Woche ab umſtändehalber erſt um 8%, Uhr anfängt 
und um 9½ Uhr fein Ende haben wird, 


Dentſche Selbſthilfe. 


Von der „Deutſſhen Selbſthilſe“ wird uns geſchrieben: 

Die Nachfrage nach Zigaretten wird mit jedem Tag 
reger. Zunäckſt haben wir mit dem Verkauf der ganoparſten 
Sorten: „Poſakiewicz“, „Laferme“, „Osmanie“ und „Hochſchuſe“ 
begonnen. Demnächſt werden wir auch beſſere Marken halten, 
wonach man ſich ſchon erkundigt hat. Auch der Zigarrenhandel 
nimmt eine zufriedenſtellende Entwicklung. 

Wir führen reinen (Lowitſcherſ Bienenhonig in 
e, 1: und 1½pfündigen Glaskrauſen. Er wird aber auch pfund⸗ 
weiſe verkauft. 


Deutſches Genoſſenſchaftsweſen. 


Neue Spar- und Darlehnskaſſen. 


Unter Leitung des Herrn Dr. Fiſcher, Poſen, und unter 
Mitwirkung des Herrn Skultats Daſchko, Warſchau, wurden 
in der vergangenen Woche im Landkreiſe Warſchau folgende 
Raiffeiſenkaſſen gegründet: 

Deutſcher Spar⸗ und Darlehbnskaſſenverein 
G. m. u. 9. Nowy Dwör. Vorſtand: Oskar Ernſt, Pfarrer; 
Adam Johann Theiſel, Nowy Dwör; Emil Janz. Kempa⸗Nowo⸗ 
dmorsfa, — Nuſſichtsrat: Ulrich Dirks, Gutsbeſiber, Gira: Bern⸗ 
badr Schwend la. Kafun Nemiecki, Kornelius Kliefer, Nomodwor⸗ | 
ſka⸗Kempa — Kaſſenwart: Rudolf Naſe, Lehrer, Nowo Dwör. 

Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſen verein 
G. m. u. H . Lomianki. Vorſtand: Johann Weimer Deutſch⸗ 
Dzikanow; Jakob Meile. Ludwig Rondio, Lomianki⸗Dolny. — 
Auſſichtsrat: Heinrich Shinmann, Dombrowa; Albert Bloch, 
Rumianki, Otto Hintz. Rumianki⸗Dolny. — Kaſſenwart: Albert 
Kos lowſki. Rumianki⸗Dolny. 

Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein 
G. m. u. H. Piaſecz no. Vorſtand: Martin Haag, Jakob Dahl, 
Joſefoſlaw. Gottlieb Günther, Wola Piaſecz'a. — Aufſichtsrat: 
Julius Witzke, Kempa⸗Okrzefſta, Michael Gettel, Nowa⸗Wola, 
Karl Lutz, Wola Piaſeczka. Guſtav Lutz, Stara Iwiczna, Pott⸗ 
Hi Biler, Nowa⸗Wola. — Kaſſenwart: Ludwig Günther, Pia⸗ 

czuo. 

Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſen verein 
G. m. u. H. Falenica. Vorſtand: Eduard Fentzki, Alexan⸗ 
drow; Wilhelm Neumann, Falenica; Otto Müller, Alexandrow. 
— Aufſichtsrat: Wilhelm Bloch, Falenica; Johann Kowalſki, 
Wolka⸗Rzerzinſtka? Karl Baier, Julianow. Kaſſenwart: 
Edmund Wenſki jun, Alexandrow. 


Hochwald. 

Nach einem Vortrage des Herrn Dr. Fiſcher, Poſen, wurde 
in Hochwald eine Raiffeiſenkaſſe gegründet. Herr Kreistags⸗ 
deputierter Henning, Karniſchewice, ergänzte die Ausführung 
des Nedners in trefflicher Weiſe. Die Wahl der Verwaltungs⸗ 
mitglieder brachte folgendes Ergebnis: Vorſtand: K. Kolbe, Wy⸗ 
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myslaw⸗Francuſi: Heinrich Wolf, Hochwald; Ludwig Kulat, 
Zytowice. — Auſſichtsrat: Wilhelm Albrecht, Wyſieradz: Johann 
Schlömfogt. Wyſteradz; Guftan Nickel, Hochwald. — Kaſſenwaxrt: 
Martin Heinemann, Hochwald. 

Unter Leitung des Herrn Verbandsreviſors Wolter wur⸗ 
den in Ruda⸗Bugaj und Adamow Raiffeſſenkaſſen ins 
Leben gerufen. Zu den Verwaltungsmitgliedern des 


Deutſchen Spar⸗ und Darlehnskaſſenveteins 
Nuda⸗Bugaj 
gehören folgende Herren: Ferdinand Schneider, Rafalow: 
Eduard Jahns. Wierzbno: Gottlieb Rimpel, Laboſch. — Auf⸗ 
nchtsrat: Auguſt Heister, Ruda: Guſtav Bich, Chriſtian Rimpel, 
Ruda. — Kaſſenwart: Auguſt Schneider, Ruda. 
In die Verwaltung des 
Rechnerkurſus. 
Am Montag. den 11. Februar, fand im Jugendheim des 
Deutſchen Vereins ein kurzer Rechnerkurſus für die in letzter 
Zeit gegründeten Noiffeiientafien ftatt, an dem 15 Perſonen teil⸗ 
nahmen. Herr Dr. Fiſcher begrüßte die Erſchienenen und gab 
zunächſt eine kurze Anleitung für die Arbeit der Verwaltunge⸗ 
mitglieder. Im Anschluß daran wurden die in Frage kommen⸗ 
en Buchungen beſprochen und in Muſterbeiſpielen ausgeführt 
Erfreulich iſt es, daß ſich auch die erwachſenen Töchter unferer 
Landwirte für die Raiffeiſenarbeit zu intereſſieren anfangen 
Gerade weil ſie in der Regel immer zu Hauſe ſind und nicht den 
ichweren Pflug zu führen brauchen, iſt es ihnen leichter, die für 
ihre Väter meiſt ungewohnte Arbeit mit der Feder zu leiſten 


An dem Kurſus nahmen als gewählte Vertreter folgende Per⸗ 
auch in nächſter Zufunft noch 


ſonen teil; die Herren: Wilkelm Eijenad, (Raiffeiſenkaſſe 
Alexandrow), Eduard Janowſki (Rafffeiſenkaſſe Tfaczewſka⸗ 
Göra), Auguſt Gruber (Raiffeiſenkaſſe Groembach), Karl 
Wilk (Raiffeiſentaſſe Krzywiec), Theodor Meißner (Raiff⸗ 
eilentafle Konſtantinow), Rudolf Bloch (Raiffeiſenſaſſe Huta 
Vardeinſka) und die Damen: Frl. Hedwig Riedel (Kaiffeiſen⸗ 
zaſſe Ruda⸗Bugaj), Frl. Emma Wölfle (Eaiffeiſenkaſſe Effings⸗ 
haufen), 8 

Auch die Kaſſen nehmen jetzt die Geſchäftstätigkeit in ihrem 
Bezirk auf; es können Geſchäftsanteile eingezahlt, Spargelder 
eingelegt und Darlehen beantragt werden. 


Po itiſche Wochenſchau. 


Zum erſten Mal hat der in dieſem Weltkriege zu einer 
brennenden und nicht mehr zu umgebenden Tatſache gewordene 
Friedenswunſch der Völker eine feſte Form erhalten. Der 
erſte Frieden iſt geſchloſſen! Der ſchwere Bann der 
immer wieder getäuſchten Hoffnungen iſt wenigſtens zu einem 
guten Teil gebrochen; heller blickt das Auge in die Zukunft. 
Laſſen wir dem Wunſche Raum, daß bald weitere Verträge der 
noch im Hader ſtehenden Völkerſchaften folgen mögen; ein An⸗ 
fang iſt da. Die Breſt⸗Litowſker Verhandlungen haben nun doch 
ein Ziel gefunden, freilich ſieht es vor der Hand noch anders 
aus, als es ſich ihre Urfeber, die Lenin⸗Trotzkiſche Regierung 
gedacht haben mochten. Den Grund hierzu dürfen ſie nur bei 
ihrer eigenen, ſich ſelbſt widerſprechenden Politik ſuchen, als deren 
fühlbarſte Folge fie die völlige Abgrenzung der Ukraine mit all 
ihrer Wirkung nach außen hin zu tragen haben. Die Vertreter 
der ukrainischen Volksrepublik zogen aus dieſer Haltung die für 
ine Regierung von ernſtem Wollen einzig möglichen Folgerun⸗ 

en und. geſtützt auf ihre vor der Welt dokumentierte Selbſtän⸗ 
digkeit, ſchloſſen fie mit den Vertretern Deutſchland. Oeſterreich⸗ 
Ungarns, Bulgariens und der Türkei einen Frieden, der unter 
“eiden Teiſen auf allen Gebieten des Völkerverkehrs freund⸗ 
schaftliche Ve⸗jehungen wiederherſtellt. Der weltgeſchichtlich Jo 
bedeutungsvolle Akt iſt in Breſt⸗Litowfk am 9. Februar. um 
2 Uhr morgens, vollzogen worden. Der Wortlaut des Friedens⸗ 
vertrages und ein deutſch⸗ufrainiſcher Zuſatzvertrag find in ihrem 
gollen Umfange in der Tagespreſſe erſchienen. Sie geben uns 
ein anſchaulickes Bild wieviel Frogen es hierbei zu bewältigen 
Halt und mit weſcher Gwindlichkeit und Sahlihfeit man an die 
Abfaſſung all dieſer Punkte ging. Der Vertrag enthält die Na⸗ 
men der zu einer Unterfertigung beiderſeitig bevollmächtigten 
Vertreter, ferner die Formel, daß Deutſchland, Oeſterreich⸗ 
Ungarn, Bulgarien und die Türkei einer'eits und die ukrainiſche 
Volksrepublik anderſeits erklären. daß der Kriegszuſtand zwiſchen 
ihnen beendet ſei und daß beide Parteien fortab in Frieden und 
Froundſchaft zu leben entichloffen find, Der nächſte Artikel be⸗ 
faßt ſich mit der Feſtlegung der Grenzen der Ukraine; zwiſchen 
Oeſterreich⸗Ungarn und dem neuen Staate bleiben die vor dem 
Kriege Rußland gegenüber geltenden beſtehen. Weitere Artikel 
bebandeln die Näumung der beſderſeitig beſetzten Gebiete, die 
Wiederaufnorme der diplomatiſchen und konſulariſchen Be⸗ 
ziehungen, die gegenſeitige Verzichtleiſtung auf Erſtattung der 
Kriegskoſten und den Austauſch der Kriegsgefangenen. 
übrigen Teil des Vertrages nehmen Vereinbarungen betreffend 
die wirtſchaftlichen Beziehungen beider vertragſchließenden Teile 
ein, aus welchen bervorge daß man bei Abſchſuß des 
Vertrages dem künftigen gegen igen Handelsverkehr die größte 
Bedeutung beimaßt. Der deulſch⸗uk rainiſche Zuſatzvertrag ent⸗ 
hält folgende Beſtimmungen: Wiederherſtellung der konſulari⸗ 
ſchen Beriehungen, der Staatsverträge und Privatrechte, Erſatz 
für Zivilſchäden. Austausch der Kriegsgefangenen und Zivil⸗ 
internierten, Pflege der Grabſtätten der in Feindesland Ge⸗ 
fallenen. Fürſorge für Rückwanderer, Amneſtie, Behandlung der 
in die Gewalt des Gegners gefallenen Kauffahrteiſchiffe. 


Einkaufs⸗ und Verbrauchs⸗Verein 


„Deulſche Jelbſthilfe“ 


Unſere Mitglieder werden darauf aufmerkſam gemacht, 
daß in unſeren Verkaufsſtellen Zigaretten folgenden 


Fabrikats zu haben ſind: 
„Dolakiemig“ . . . 10 Stück 60 Die. 


"Taferm“ .. 10 „ 60 „ 
„Osman“... . 10 „ 0 „ 
„Hohe Jchule“ .. . 10 „ 30 „ 


Den 


Die Folgen des Friedensvertrages mit der Ukraine liegen 
alſo vor allem auf wirtſchaftlichem Gebiete. Dieſe 
verſprechen für beide verſöhnten Teile von gleich großem Vorteil 
zu werden. Die Ukraine iſt ein Land, deſſen Bodenſchätze in der 
ganzen Welt gerühmt werden. Die Gebiete, welche den jetzigen 
ukrainiſchen Staat ausmachen, galten mit ihrer reiche Getreide⸗ 
maſſen ergebenden ſchwarzen Erde als die Kornkammern Ruß⸗ 
ſands. Auch die Kohlenlager des Donezrepiers find berühmt ob 
ihres Reichtums in den fo koſtbar gewordenen ſchwarzen Diaman⸗ 
ten. Wohl liegt heute in der Ukraine als Wirkung des Kriege 
aller Landwirtſchafts⸗und Fabrikationsbetrieb darnieder; mit 
Hilfe deutſcher Maſchinen und deutſcher Organiſation wird es 
aber gelingen, die brachliegenden Schätze wieder ertragveich 
zu machen. Das dortige Eiſenbaßnnetz ſoll ausgebaur werden, 
und ſo wird die Möglichkeit geſchaffen ſein, daß die Ukraine Ge⸗ 
treide und Rofiitoffe nach Poutſchland bringt und drt Fahrikate 
einkauft, die es im eigenen Lande nötig hat. Die Vorteile einer 
Annäherung an die Ukraine hatten ſchon die Gegner Deutſch⸗ 
‘ands erkannt, doch waren ihre Bemühungen ohne Erfolg ges 
blieben. Man kann daher bei der jekinen Mendung der Dinge 
die Stimmung in den Ländern der Weſtmächte leicht er⸗ 
meſſen. Und der Umſtand, daß Deutechland jetzt große Truppen⸗ 
maſſen für die Weſtfront freibekommt, trägt naturgemäß des 
weiteren dazu bei, daß Franzoſen und Enoſzrder ihrem 
füngſten Bundesgenoſſen, Amerilg, ganz bedenklich um mili⸗ 
täriiche Beihilfe auf den Leib rücken. Doch es zeigt ſich, daß 
nan im Reiche jenſeits des Ozeans in dem einem Jahre der 
Mitwirkung am Kriege zwar ſchon viel Geld verpulvert habe, 
ide Hilfe aber noch im Keime ſteckt und damit 
nicht gerechnet werden darf. 
| Der Friedensvertrag mit der Wrrnine Fat aber eine un⸗ 
mittelbare Wirkung gezeigt. Er fat Trotzki aus feiner ein⸗ 
mal eingeſchlagenen Vahn gedrängt und ihn gezwungen, den 
Krieg gleichfalls zu Feendkoen aßer in einer Form, die nur ihm 
generm fein wird. Am 10. Februar erklörte Trotzki als Vor⸗ 
ſitzender der ruſſſſcken Delegation in Breſt⸗Kftowſtkt, daß der 
Kriegszuſtand Rußlands mit Deulſchland. Deiterreih- Ungarn, 
Bulgarien und der Türkei beendet ſei. Auf die Unterzeich⸗ 
nung eines formellen Frieden vertrages ver- 
zichtet er. Zugleich gab er belannt, doß an die ruſſi chen 
Streitkräfte an allen Fronten der Befehl zur völligen Demobili⸗ 
ſation ergangen Sei, Die Schlaubeit des ruſſiſchen Reyolutions⸗ 
führers ſpiegelt ſich in ſeiner Maßnahme nur zu deutlich wieder. 
Zum Frieden fah er ſich gezwungen, weil das ruſſiſche Voſt ſich 
einen ſolchen nach dem Schritt der Ukraine auch obne Trotzkis 
Willen erzwungen haben würde. Von einer ruſſiſchen Front 
kann aber kaum noch die Rede ſein. Die im ruſſiſchen Heere die⸗ 
nenden Polen brachten es zum offenen Aufruhr gegen die 
Volſchewiki. denen fie jetzt mit der Waffe zu Leibe geben, und 
die Zuftände im eigenen Lande hätten die Wiederaufnahme der 
Kämpfe als Tollheit erſcheinen laſſen. Daß Trotzki ſich durch die 
Entziehung vom Friedensvertrag ein Vorbehalt geſchaffen, bes 
weiſt den Mittelmächten nur, daß er irgend einen Hinterhalt 
im Sinne hat, der Deutſchland und ſeine Freunde nach den be⸗ 
kanntgewordenen engliſch⸗ruſſiſchen Annäßerungsverſuchen dop⸗ 
pelt auf der Hut ſein läßt. Es iſt Trotzki nicht gelungen, der 
Welt ſeine demokratiſchen Ideen aufzudrängen, vielleicht ver⸗ 
ſucht er es jetzt nochmals auf anderem Wege. Der Vierbund 
bat alſo nicht geringe Urſache, Trotzkis Handlung als ſchlauen 
Schachzug anzuſehen und ihre Haltung danach einzurichten. 6% 
bunden haben ſich durch ihren Schritt nur die Bolſchewili. nicht 
die Mittelmächte, und ſie werden nicht davon zurückſtehen, ier 
Verhältnis zu den Ruffen zu einem ſolchen zu geſtalten, das 
allerhand Möglichkeiten aus dem Wege räumt. 

Noch eine weitere Folge des Friedensvertrages bleibt feſt⸗ 
zuſtellen. Auch Rumänien if angeſichts der neuen Sachlage 
zur Umſattelung gezwungen, ſeine Front bietet ihm kein Schild 
mehr zu weiterem Durchhalten. Es muß die bittere Erkenntnis 
ernten, daß die Lockungen der Entente dem Jande ſtatt des 
erhofften Siegesrreſſes nur ſchwere Nöte brachten und daß es 
heut nur den Mörtel der abbröckelnden Siegeshoffnungen Eng⸗ 
lands und ſeiner Genoſſen darſtellt. Ein völliger Stimmungs⸗ 
umſchwung hot unter den Rumänen Platz gegriffen, der im 
Rücktritt des Miniſterrräſidenten Bratia nu feinen Ausdruck 
findet. Als fein Nachfolger zeichnet Anareson, dem man eine 
deutſchfreundliche Geſinnung nochfagt. Auch verlauten Abdan⸗ 
kungsabſickten des Königs. Eine erfolgte Aufforderung der 
Mittelmächte an Rumänien, ſich für den Friedensſchluß zu er⸗ 


klären, wird jedenfalls dahin wirken, daß man ſich der allein 


vernünftigen Einſicht nicht mehr verſchließt und auch ſeinerſeits zu 
einem baldigen Ende des blutigen Völferringens beiträgt. Es 
leuchtet doch ein, daß es bei dem bloßen Waffenſtillſtand zwiſchen 
dem Vierbunde und Rumänien nicht ſein Bewenden haben kann. 
— e ¶“m— ⁰] m — 
Nr. 3 der Landwirtſchaftlichen Beilage“, die 
für die Leſer auf dem Lande der heutigen Ausgabe der „Deut⸗ 
| ſchen Poſt“ beiliegt, enthält: Zum Grundſatz. — Einen von Herrn 
Architekten Georg Piwarz. Dresden⸗Mockritz der „Deutſchen 
Poſt“ zur Verfügung geſtellten Origina laufſatz: „Wie 
baut man auf dem Lande zweckmäßig, ſchön und 
billig?“ — Den Schluß der Auſſatzreihe: Krankheiten und 
Schädlinge der Haustiere. — Kleine Mitteilungen. 


Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter: 
Adolf Eichler, Lodz. 
Druck: Deutſche Staatsdruckereien in Polen. 


Wer reich werden will, 


der verſehe ſich bei Zeiten, ehe es vergriffen iſt, 
mit einem Poln. R. S. O.⸗Totterielos, 
auf welches man im alttlijen Falle 


Mark 500, OOO. O00 


gewinnen kann. 
Ziehung der 1. Klaſſe am 12. und 13. Februar. 


Zu haben im Zigarren-Geſchäft 


Kurt Wytschytz, Petrifkauer Straße 141. 
. — — — — 


Zahnarzt ARO DIE TEL 


3 Drogerie, 
Gottlieb Gutzmann, Lodz, er Straße 157, 
Lodz, Sientiewiczitr. 83, 1. Etage. empfiehlt 
Für Mitglieder des „Deutſchen Apothekerwaren, Chemikalien, 
Vereins“ und der „Selbſthelfe bei Ver bandſtoffe, „ummiwaren, 


Artikel zur Krankenpflege, 


künſtlichen Zähnen 20% Ermäßigung. 
IM ineralwäfler, Seifen und Parfüms. 


Homsopathiſche Behandlung. 


Lund wirtſcha 


iche Beila 


zur „Deutſchen Poſt“ 
Blatt der Landmirtſchaftlichen Bezugs⸗ und Abſatzgeſellſchaft des Deutihen Vereing, Hauptſitz in Lodz. 


Nr. 3 


Zum Grunoſatz. 


Geeignete Bearbeitung des Bodens mit neuzeit⸗ 
lichen Geräten unterſtützt die Maßnahmen der Düngung und 
Sortenauswahl. Die Vorzüge der Drillkultur vor der 
Breitſaat ſind: Gleichmäßige Saattiefe, gleichmäßiges ſchnelles 
Auflaufen, Abblühen und Reifen; Schutz gegen tieriſche und 
pflanzliche Schädlinge und Lager; Erzeugung gleichmäßiger 
Ware; Erſparnis an Saatgut, Möglichkeit des Hackens, d. h. der 
Durchlüftung und Unkrautvertilgung, je früher die Saat, je beſſer 
der Boden und Klima, deſto dünner darf geſät werden. Für die 
Bodenbearbeitung zu Rüben gilt die Regel: Boden oben feſt, 
unten locker. Rüben nicht zu früh beſtellen. Kartoffeln: Tief 
pflügen, flach pflanzen. Roggen: Schluß im Boden, flach und 
nicht zu ſpät ſäen. Für Winterung überhaupt: Rauhe Herbſt⸗ 
beſtellung. Druckrollenſaat oder Demtſchinſkyſche Rillenſaat mit 
Einebnung nach drei Wochen und Häufelung beim ſechſten Blatt. 
Im Frühjahr ſchleifen, eggen und die Erdſtücke durch glatte 
Walze zerdrücken. Der Walze ſoll die Egge folgen! Der Boden 
darf niemals im Frühjahr naß bearbeitet werden! 
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— 
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Wie baut man auf dem Tande 


zweckmäßig, ſchön und billig? 
Für die „Deutſche Poſt“ geſchrieben 
von Architekt Georg Piwarz, Dresden⸗Mockritz. 


Das Alte ſtürzt, es ändern ſich die Zeiten. Auf allen Ge⸗ 
bieten des wirtſchaftlichen Lebens iſt ein ſteter Wechſel, ein 
fortwährendes Suchen nach Beſſerem zu verzeichnen. Von dieſer 
allgemeinen Erſcheinung macht auch das Bauweſen keine Au 
nahme. Fortwährend kommen neue Herſtellungsarten ſowie 
Verbeſſerungen an beſtehendem auf den Markt. Dasſelbe gilt für 
die Bauſtoffe. 
weiſen. 

In allen Zweigen des Wirtſchaftslebens 
Grundſatz der 
im Baugewerbe. nun die 


Von grundlegender Bedeutung iſt 


Trennung zwiſchen dem Entwurf, der geiſtigen Schöpfung und 
der Bauleitung einerſeits und der Herſtellung der Bauarbeiten 


andererſeits geworden. Schon ſeit etlichen Jahren iſt deshalb 
im Bauweſen der Stand des Architekten immer mehr in den 
Vordergrund getreten. Trotzdem, daß ſchon eine Reihe von 
Jahren vorüber iſt, in welcher der Architektenſtand ſich erfolg⸗ 


reich betätigte, ſo herrſchen doch im allgemeinen noch recht ver⸗ 


worrene Begriffe über den Beruf und die Tätigkeit des Archi⸗ 
tekten. 

Zu den Arbeiten des Architekten bei einem Bauwerk gehören 
das Aufſtellen des Entwurfs und des Koſtenanſchlags, das Her⸗ 
ſtellen aller Zeichnungen als da ſind: Eingabezeichnungen, Bau⸗ 
zeichnungen und Werkzeichnungen, die Bauleitung und die Ab⸗ 
rechnung. 


Unternehmer. Dem Baumeiſter verbleibt alſo nur noch das 
Herſtellen der Erd⸗, Maurer⸗ und Zimmererarbeiten und viel⸗ 
leicht noch die Arbeiten anderer Gewerken, wenn es nicht vorge⸗ 
zogen wird, an dieſe unmittelbar zu vergeben. 

In den nachſtehenden Ausführungen ſoll zunächſt gezeigt 
werden, welche Anforderungen das Bauweſen ſtellt und dann, 
wie dieſe auf zweierlei Art ihre Erledigung finden, 1. durch den 
Baumeiſter, wie bisher allgemein üblich, und 2, unter Ober⸗ 
leitung des Architekten, und zwar: die Erd⸗, Maurer⸗ und 
Zimmererarbeiten durch den Baumeiſter, die Klempnerarbeiten, 
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Aber nicht nur das, ſondern auch neue Arbeits⸗ 


hat ſich der 
Arbeitsteilung erfolgreich eingebürgert, ſo auch 


Zur Bauleitung gehört die Bauoberaufſicht und die de 
Vergebung der verſchiedenen Arbeiten an die Handwerker und 
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Dachdeckerarbeiten, Tiſchlerarbeiten uſw., durch den Meiſter des 
betr. Faches. 


Anforderungen der Neuzeit in Bezug auf das Bauweſen. 


Alle Zweige des Erwerbslebens haben heute einem ge⸗ 
ſteigerten Wettbewerb ſtandzuhalten, auch die Landwirt⸗ 
ſchaft. 

Die Feldwirtſchaft hat zufolge der neueren Bewirtſchaf⸗ 
tungsweiſen beſſere Erfolge zu verzeichnen. Dieſe werden teil⸗ 
weiſe jedoch wieder durch die teueren Arbeitskräfte, aber auch 
durch unſachgemäße Bauanlagen aufgehoben. Teilweiſe wird ja 
jetzt ſchon der Leutenot durch Benutzung von Maſchinen ge⸗ 
ſteuert; dem Mangel an billigen Arbeitskräften kann man aber 
in ſehr vorteilhafter Weiſe auch durch eine zweckmäßige Bauart 
der in Frage kommenden Bauwerke entgegentreten, inſofern 
als dadurch viele Wege und Handlungen aufgehoben oder un⸗ 
nötig werden, 

Die einzelnen Gebäude und Räume müſſen ſo zu einander 
angeordnet werden, daß alle notwendigen Wege und Hand⸗ 
reichungen auf das Allernotwendigſte beſchränkt werden. In 
erſter Linie gehört hierzu eine gute Grundrißbildung der Ge⸗ 
bäude wie auch des ganzen Gehöftes. Das heißt, die Lage der 
einzelnen Räume, der Küche, der Futterküche, des Stalles, der 
Futtertonne, der Futteraufbewahrungsräume uſw. zueinander 
iſt unter ſcharfer Beobachtung aller igen Arbeitsvorgänge 
möglichſt zweckmäßige zu geſtalten, um bei allen Arbeiten den 
Zeit⸗ und Kraftaufwand nach Möglichkeit zu vermindern. 

Es iſt aber nicht nur eine gute Lage der Räume, beſonders 
der Wirtſchafts⸗ und Aufbewahrungsräume, nebeneinander 
nötig, ſondern auch eine ſolche übereinander, um durch geſchickte 
Anordnung von Rutſchen, Abwürfen, Futterſchloten uſw. ziem⸗ 
lich bedeutende Arbeitserleichterungen zu ſchaffen. Durch die⸗ 
ſelben Mittel laſſen ſich auch Geländeunebenheiten T vorteil⸗ 
haft ausnutzen, und zwar durch ff f 


Die 


N 
ik 


fung von Auffahrten, ſo⸗ 
genannten Balkenfahrten und Unterfahrten. 

Das Vorſtehende gilt in gleicher Weiſe für die Feld⸗ wie 
für die Stallwirtſchaft. Im Stalle ſind für Arbeitserleichterun⸗ 
gen außerdem noch die Anlage von Selbſttränken, ſowie ſolche 
Einrichtungen in Betracht zu ziehen, welche die Darreichung des 
Futters und die Beſeitigung des Düngers vereinfachen. 

In ganz beſonderer Weiſe ins Gewicht fallend ſind aber 
für die Stallwirtſchaft die Anforderungen der Geſundheits⸗ 
[lehre, welche bisher leider viel zu wenig, faft gar nicht be⸗ 
achtet wurden. 

So, wie für den Menſchen eine 
gelüftete, warme und ſaubere Wol 
niſſen gehört, gilt das iche auch 
Landwirt da 
und außero 
am erfolgrei 


geſunde, trockene, helle, gut 

zu den Haupterforder⸗ 

Vieh, wenn es dem 

rn und den tückiſchen 

bringenden Viehſeuchen 
ten ſoll. 

ze, am rechten Ort ange⸗ 

Ecken und Winkel 

Winkel, die nur 

upt nicht haben. Die 

g hlt wer⸗ 

icht zu ſehr abkühlen. 

gen, iſt es nötig, daß 

wird. Dies wird 


Form erreicht. Die⸗ 


dringen ke 
[ find, dar 
Fenſter ! ille dü 


den, damit im 


rauchte 
Sſchlote von 


der 


den. Sodann wird durch 


uführungskanäle in den Umfaſ⸗ 
ſungsmauern mit zweckr 0 


eſchlußvorrichtungen an beiden 
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Enden die friſche Luft ſo eingeführt, daß ſie ſich etwas erwärmen 
kann und im Stalle keinen Zug verurſacht. 

Die Friſchluftverſorgung wird aber in wirkſamſter Weile 
noch durch Sauberkeit im Stalle weſentlich unterſtützt. Von 
großem Einfluſſe ſind unter anderem zweckentſprechende Geſtal⸗ 
tungen der Fußböden und Jauchenabflüſſe. Die flüſſigen Ab⸗ 
gänge müſſen auf ſchnellſte Weiſe abfließen können und die Ein⸗ 
laufſtellen der Jauche dürfen keine Grubengaſe in den Stall ein⸗ 
treten laſſen. Die Sauberkeit erfordert zu dem noch, daß auch 
der Fliegenplage Einhalt geboten wird, wodurch gleichzeitig das 
Wohlbefinden des Viehes erhöht wird. Durch eine gute Lüf⸗ 
tungsanlage wird hier ſchon viel erzielt. Werden auch noch 
Decken und Wände j 
man die Fliegen faſt gänzlich aus dem Stalle verbannen, ebenſo 
die Spinnen mit ihren häßlichen Netzen. 


Die oben erwähnten Vorkehrungen zur ſchnellen Ableitung 


e 


der Jauche haben noch zur Folge, daß wertvolle Düngemittel 


erhalten bleiben. Pflanzennährſtoffe im Werte von vielen Hun⸗ 
derttauſenden gehen auf dieſe Weiſe jährlich verloren. Geſteigert 
wird der Erf 
waſſerdichten Jauchegrube geſchi 
| F > bier zu weit führen, zudem 
find ſie von Fall zu Fe schieden. 

Es Darf r auch die Frage der Beaufſichtigung des 
geſamten G s nicht außer Acht gelaſſen werden. Das Auge 
des Landwi muß überall f innen, wenn die 
lichkeit ſeines riebes leine Einbuße durch Nachläſſig 
Beſindes erleiden ſoll. zu gehört u. a. eine gute Le 
Mohn: und Shlaf des Beſitzers, um zei 
Ueberblick über das geſamte Gehöft zu haben. r erwünſcht 
iſt dieſe Möglichkeit auch für die K Bei der Planung muß 
aber auch die Himmelsrichtung Berückſichtigung finden. 

Die Schlafzimmer gehören, wenn möglich, nach Oſten 
Wohnräume können nach Oſten, Süden oder Weſten 
während für die Küchen, Vorratsräume und Aborte 
nach Norden am beſten eignen In den einze 

lerdings verſchi 


it des 


einen 


en Fällen 


De. 


zer durch ſeine Leute 


ing der baulichen Bedürfniſſe bei den heutigen un⸗ 


günſtigen Verhältniſſen ganz beſonderer Anſtrengungen und 
Ueberlegungen bedarf, damit das verfügbare Geld aufs wirt⸗ 
ſchaftlichſte angelegt wird. 

Ein wi 
Gebäude Dan 
nung des Sächſiſchen Miniſteriums des Innern, indem dort geſagt 
wird: „Unter Hinweis auf das in landwirtſchaftlichen Kreiſen 

dnis für bauliche Ange⸗ 
Sorgloſigkeit bei der Zuziehung von 
Baumeiſtern, infolge der Aufführ von Bauten 
große Summen unwirt ſtgelegt werden, ja ſogar ver⸗ 
loren gen ſind, beantragte der landwirtſchaftliche Kreis⸗ 
verein .. uſw. 

Aber auch auf die Inſtandhaltung der Gebäude wird 
nicht in erforderlichem Maße Wert rt. Auf ſein Vieh hält 
der Bauer große Stücke. Um es a eſund und ertragf 


legen n, ſowie die gr 


der Wohnu 
Dies iſt aber, wie der Augenſchein nicht ſelten zeigt, oft nicht 
der Fall. D {he gilt für die Aufbewahrungsräume der ge 
ernteten Feldfrüchte. Dieſe haben die Aufgabe, die eingeernteten 
Erträge, außer vor Entwendung, vor dem Verderben durch Ein⸗ 
wirkung der Grundfeuchtigkeit und des Wetters zu ſchützen. Wie 
oft aber ſieht man an den Mauern d 
keit bis drei Meter ) angezogen, wie auch an den Traufen 
Quadratmeter große Flächen Feuchtigkeit vom Dache her. Dieſe 
Schäden werden oftmals als ganz unabä hingenommen, 
ohne daß ſie das Nachdenken heraus 
Mängel nicht beſeitigt, ſo gehen die Gebäude ihrem Verfall ent⸗ 
gegen. Die oft großen Koſten, die die Beſeitigung der Mängel 
erfordern, laſſen dieſe Mängel fortbeſtehen, ſehr zum Nachteil 
ihrer Zweckerfüllung. Der Urſprung der Schäden liegt aber meiſt 
ſchon beim Neubau, indem nicht mit der nötigen chkenntnis 
gebaut und meiſt am unrechten Flecke geſpart wurde. 

Wie das Vorſtehende vom Bauwerk der Landwirtſchaft gilt, 
ſo findet es auch ſeine ſinngemäße Anwendung auf das Bau⸗ 
weſen des Handwerks, des Handels und des Großbetriebes jeder 
Art, die ja oft Nebenbetriebe der Landwirtſchaft ſind. Auch für 


in bezug hierauf zweckmäßig geſtaltet, ſo kann 


wenn die Aufſpeicherung in einer gemauerten, 
j Näher auf die einzelnen 


Wirtſchaft⸗ 


von den Schweinen ferngehalten. 


e Bedingungen geſtellt werden, 


ſenik 


Verſtäündnis dem baulichen Werte feiner | 
irt entgegenbringt, beſtätigt eine Verord⸗ 


hig 
zu erhalten, muß neben Anderem auch dem baulichen Zuſtande 
des Viehes fortgeſetzte Beachtung zu Teil werden. 


ie Grund⸗ und Stallfeuchtig⸗ 


Werden ſolche 


Landwirtſchaftliche Beilage zur „Deuiſchen Poſt“ 


dieſe Gebiete trifft das für die Landwirtſchaft geſagte zu. Hier 
haben die Räume für die Lagerung der Rohſtoffe, die Räume 
für die Bearbeitung für den Verkauf, für die Lagerung der 
fertigen Waren eine ſolche Lage zu einander zu erhalten, daß 
die Bewegung aller Gegenſtände mit geringſtem Zeit⸗ und 
Kraftaufwand möglich iſt. Auf vorteilhafte An⸗ und Abfuhr 
aller Betriebsmittel iſt beſonders Wert zu legen. Auf die Er⸗ 
füllung der Vorſchriften der Berufsgenoſſenſchaften hinzuweiſen, 
erübrigt ſich wohl hier. Es ſei nur noch geſagt, daß ſich noch 
manche zweckmäßige Einrichtung ſchaffen läßt zum Schutze der 
Arbeit, aber auch zum Wohl und zur Annehmlichkeit. Auf alle 
dieſe Punkte muß ſchon beim Planen des Baues Rückſicht ge⸗ 
nommen werden, um ſich vor Fehlſchlägen und Verdruß zu be⸗ 
wahren. (Fortſetzung folgt.) 


Krankheiten und Schädlinge 
der Haustiere. 
Von Dr. Wölfer, Dargun. 
(Schluß.) 


des Weideviehes werden Durch 


mpfe entfernt. Vorbeugend hilft Streuen 
nasmehl je 44 Hektar Weide, 


von vier Zentnern T 
Leberegel, welch Schafe heimſuchen, entſtehen aus 

die mit dem Schafdünger auf die (naſſe) Weide ges 

Die daraus entſtehenden Embryonen entwickeln ſich 

weiter in kleinen Waſſerſchnecken zu Keimſchläuchen, aus denen 
ſich Ende Juni die Leberegelbrut entwickelt. Vermeidung naſſer 
Weide zumal nach Ende Juni iſt das beſte Vorbeugungsmittel. 
Fasciolin kann verſucht werden. Trichinen der Schweine wer⸗ 
den durch Ratten übertragen und durch Bekämpfung der Ratten 
Eine Behandlung iſt ebenſo 
Finnen eine Entwickelungsform des 


erfolglos wie gegen die 
Bandwurms. 
| Wie man fih im Stall der Fliegenplage durch Zug 
luft unter der Decke, blauen Anſtrich der Fenſter, häufiges 
Kalken der Wände mit Hilfe der Anſtreichmaſchine unter Zu⸗ 
„Vergiftung (Ar⸗ 

in 
Formalinräucherung des 
pfoſten mit Sirup⸗Fliegenleimpapier (und zwar ſchon vom 
März⸗April ab), Pflege der Schwalben durch künſtliche Brut⸗ 
neſter) und zur Vernichtung der Brut durch Salzen des Düngers 
mit Kainit, zu erwehren ſucht, ſo kann man das Weidevieh 
gegen die läſtigen und zum Teil hrlichen Inſekten durch 
Einreibung mit ſcharfriechenden Stoffen ſchützen, vornehmlich 
an den Stellen, welche das Tier durch Schwanzſchlagen nicht 
ſelbſt ſäubern kann. Zu derartigen Salben eignen ſich Wal⸗ 
nußblätter in Tran ausgekocht unter Zuſatz von Kadeöl, Euka⸗ 
lyptusöl, Lyſol, Kreolin, Kreoſot, Tabak, Naphthalin, Nelkenöl 
oder Lorbeeröl. Mittels Lappens wird das Haar der 
Tiere damit gefettet. Die wreibung mit Kreolinlöſung, 2 
Eßlöffel Kreolin auf 1 Liter Waſſer ſoll ſich ebenfalls bewährt 
haben. 5 

Die gefährliche Daſſelflie ge hält man wie andere 
Fliegen durch Einreibung der Tiere mit ſtark riechenden Stof⸗ 
fen ab. Im Frühjahr iſt das Vieh vor dem Austrieb zur Weide 
abzudaſſeln, d. h. die Larve aus den Beulen auszudrücken und 
zu vernichten. Auch Einſchmieren der Beulen mit Tran im 
Winter bis zum Austrieb wird empfohlen. Die in den größeren 
Beulen ſteckenden Larven der Daſſelfliege verſuche man mit den 
Fingern auszudrücken. Wenn dies wegen ungenügender Ent⸗ 
wicklung der Schmarotzer nicht gelingt, ſo empfiehlt es ſich, eine 
Stecknadel in die kleine $ nung der Daſſelbeule einzu⸗ 
führen und Larve, de ſchwarzes Hinterteil meiſt dicht 
hinter der Oeffnung zu ſehen iſt, anzuſtechen, ſo daß ihr Körper⸗ 
inhalt ausfließt. Durch kräftigen Druck mit den Fingern ſuche 
man nun die Beule zu entleeren. Die nicht entfernbaren an⸗ 
geſtochenen Larven ſterben ab und eitern allmählich heraus. 
Schädigungen der Geſundheit des Viehs find Dadurch nicht zu 
befürchten. Während des Weidega muß ir Zwiſchenräumen 
von höchſtens 14 Tagen eine Unterſuchung des Viehs vorge⸗ 
nommen werden. 
| Die Schafbremſe (Schafbiesfliege) wandert in die 
Naſenhöhle, Stirn⸗ und Hornzapfenhöhle der Schafe. Die Tiere 


Landwirtſchaftliche 


nieſen häufig und ſchleudern mit dem Kopfe, der gewöhnlich 
ſchief gehalten wird. An Entkräftung gehen die Tiere oft ein. 

Bremſenlarven und Spulwürmer der Pferde vertreibt 
man durch Schwefelkohlenſtoffkapſeln, innerlich gegeben. 

Die Kriebelmücken, Stechmücken, Gnitzen, die beſon⸗ 
ders im Aller⸗ und Leinetal auftreten, überfallen in erſter Linie 
Rinder und rufen namentlich bei ſolchen 
erſcheinungen hervor, die friſch zur Weide gebracht ſind. Wahr⸗ 
ſcheinlich find die ſchon länger auf der Weide befindlichen Tiere 
gegen die Mückenſtiche weniger empfindlich. 
der Stallgeruch, der den neu ausgetriebenen 
haftet, die Mücken anlockt, it zweifelhaft. 

Räude, veranlaßt durch die Krätzmilbe, wird durch 
Waſchung mit 2% Lyſolwaſſer, d. h. Kreſol⸗Seifenlöſung, 3% 
Kreolimlöſung oder Antiformin, nach 10 Tagen zu wiederholen, 


Tieren noch an⸗ 


auch durch Einreibung mit Schmierfeife, Cutaſyl und Leinöl ab⸗ 


wechſelnd oder Kalkwaſſer⸗Pertroleum 1:2 
Schafzecken ſollen durch Waſchen 
Kreolin, Schmierſeife und 


geheilt. 
mit Holzeſſig oder 
Spiritus oder Einſtäuben mit Schaf⸗ 


gen, mit Austreiben an einen ſehr ſonnigen warmen Platz ent⸗ 
fernt werden. 

Läufe vertreibt man durch: 1. Leinöl, Kreolin und Peru⸗ 
balſam; 2. Stephanskörner, Sabadillſamen, Tabak je 1 Teil in 
16 Teilen Waſſer gekocht mit Zuſatz von 6 Teilen grüner Seife 
und 6 Teilen Petroſeum 3. ein Pulver zum Einſtäuben: Ins 
ſektenpulver, Sabadillſamen, Stephanskörner, Nießwurz, Tabak⸗ 
pulver mit Naphthalin vermi oder Viehreinigung 
Ikaphthiſol; 4. (aber nicht für Rindvieh!) Graue Qu 
ſalbe. Die Tiere ſind vorher zu ſcheren und ſpäter fleißig zu 
putzen. Wiederholung nach 8 Tagen. 

Wanzen in Wohnungen vertreibt man durch Ausräu 
mit Chlor, Formalin oder Schwefel nach Entfernung etwaiger 
Tapeten, Ausweüißen mit Koloquinten oder Petroleumzuſatz zum 
Kalk oder durch ſtrömenden Waſſerdampf, 
ein kleiner Handkeſſel mit Spiritusflamme benutzt 
Riß im Mauerwerk wird damit behandelt. 

Gegen den Biß der Kreuzotter haben ſich außer einem 
Impfſtoff Alkohol in kleinen Gaben in kurzen Pauſen eingegeben, 
Ausbrennen der Wunde und Waſchung mit übermanganſaurem 
Kali, das auch bei Bienenſtichen angewendet wird, als 
beſtes Mittel erwieſen. 

Gegen die Beunruhigung und Schädigung unſerer Haustiere 
durch die Ratten wird friſche Meerzwiebel benutzt, To, daß 

Fleiſchkugeln oder Pfannkuchen mit ½ gewöhnlicher 

0 enzwiebel in Talg angebraten und ausgelegt werden. Nach 

Annahme des Köders wird nach einigen Tagen die Zwiebel 
zwiebel erſetzt, die ein auf das Herz wirkendes dem 

0 yes Gift, illitoxin enthält. Ratinin iſt 
ein Auszug Fr Giftſtoffe der Meerzwiebel, der für andere 
Tiere weniger ſchädlich iſt, als die friſche Zwiebel. Die Hunds⸗ 
zunge, eine rauhhaarige Pflanze, 
ben. Einwerfen von 
guß oder Eingießen von Schwefelkohlenſtoff (feuergefährlichl) 
in die Löcher kann verſucht werden. 

Ziemlich ſicher wirken friſche uf 
phorlatwerge oder Strychnin vergift 


wird. Jeder 


ſalzene Fiſche mit Phos⸗ 
et und zur Verhütung von 


Verſchleppung auf ein Brett genagelt, nachdem das Ungeziefer 


vorher durch unvergiftete Fiſche als Lockſpeiſe ſicher gemacht iſt. 
Die Köder dürfen nur mit einer Gabel, nie mit der Hand be⸗ 
rührt werden. Ratin iſt ein den Haustieren einſchließlich Ge⸗ 
flügel unſchädlicher rattentötender Bazilfus, mit welchem ſehr 
gute Ergabniſſe erzielt worden find. Auch 
zum Freſſen mit Mehl, Zucker und etwas 
miſcht oder Pfannkuchen mit feinen Glasſplittern, 
Eingießen von Steinkohlenteer in die Löcher, das 
durch das Kleben unangenehm iſt, das Ausſetzen einiger mit 
klebrigem Teer beſchmierter Ratten, oder das Ausräuchern mit 
in unterſchwefliger oder roher Karbolſäure getränkten Lappen 
haben erfolgreich gewirkt. 
Apparaten von Gühne⸗Döbeln i. Sa. 
Sander⸗Magdeburg wirken, desgleichen 
Zentimeter langen Strohhalmen, die in 1 
melaſſe getaucht ſind. Die Wirkung des Geſtankes eines 
bockes im Stalle als „Hofparfümeur“ und das 
Frettchen und Meerſchweinchen kann verſucht 
find erbitterte Feinde der Ratten. 
Abwechſelung in den Vernichtungsmitteln iſt durchaus nötig. 
Stete Beunruhigung durch ſcharfe Katzen oder Hunde, Fang⸗ 
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können. Ebenſo 


Berlage zur „Deutſchen Poſt“ 


eiſen und Schutz dem Wieſel und Iltis, entgegen der Anſicht d 
Jäger! Hochkantig in Zement verlegte Mauerſteine im Stall 
oder Betonfußböden find am günſtigſten gegen Durchwühlen. 
Nachdem alle Schlupfwinkel genommen find, ſtellt man Käſten 
mit Klapptüren, Zwiſchenwänden und Verbindungsgängen auf, 
in die man nach Einſtreu von Häckſel mit Anis die Ratten ein⸗ 
öhnt, um ſie ſamt den Jungen auszuhehen. Durch Prämien 
für getötete Ratten werden auch die Knechte im Stall fortge⸗ 
ſetzt Jagd auf die Schädiger machen: ſie gießen Waſſer in die 
öcher und erſchlagen die herauskommenden Tiere, dürfen aber 
das „Wild nicht ſchonen“. Fallen können auch verſucht werden. 

Im Winter geflochtene Strohſeile ſchützt man vor der Zer 


ſtörung durch die ekelhaften Nager durch Zwiſchenſtreuen von 


Sand. Laken (Planen) werden mit verzinktem, nicht roſtendem 
Draht unter dem Dachboden aufgehängt. 

Größere Verluſte treffen die Landwirtſchaft durch Vieß⸗ 
ſterben infolge Aufnahme giftiger Pflanzen. Oft wird 
die Urfe plötzlichen 5 der Tiere gar nicht er⸗ 


kannt, man weiß nur, daß das oder die Tiere an rotem Waſſer, 
zeckempulvern nach der Schur, unter Wiederholung nach 10 Ta⸗ 


Kolik oder Magendarmentzündung verendet find. Unſere Haus⸗ 
tiere haben durch die veränderten Lebensbedingungen, die Stall⸗ 
haltung, den in der Freiheit früherer Zeiten ihnen eigenen 
feinen Inſtinkt für die Unterſcheidung der ihnen gefährlichen 
Kräuter von den zuträglihen mehr und mehr verloren. Bei 
ſtets weidenden Tieren iſt dieſes Unterſcheidungsvermögen beſſer 
erhalten und ausgebildeter als bei ſolchen, die nur kurze Zeit 
im Herbſt auf Stoppeitseibe gehen. 

Jeder Landwirt bemühe fi, die gefährlichſten Giftpflanzen, 
die auf der Weide, zumal naſſer Weide und Waldweide aufe 
nommen werden und Schaden anrichten können, ſelbſt kennen zu 
le ernen und ſie rückſichtslos auszurotten. 

Sehr ſtark giftig, auch beim Genuß kleinerer Mengen ſind: 
der Waſſerſchierling, der Gift⸗Hahnenfuß, beide auf naſſen Wi 
ſen, der gefleckte Schierling an Wegen und Hecken. Stechapfel 
und Biſſenkraut an Wegen und Oedländereien, ſowie die Toll⸗ 
e in Gebirgswäldern. 

in größeren Mengen 
Brand⸗ und Noſtpilze, das 
tloſe auf Wieſen 
der auf naſſen 2 


genoſſen ſind: Alle 
Mutterkorn (Verwerfen !), 
die Nießwurz, die Kuhſchelle auf Sandboden, 
ſen und an Gräben wochſende brennende 
Hahnenfuß, das auf Waldweiden vorkommende Bingelkraut, 
die Wolfsmilch, die nds peterſilie, der Goldregen, der Na 
ſchatten, das Bitter der Fingerhut, die Zaunrebe, der Gi 
lattich, der in Thüringen vorkommende grundfeſtblättrige Schot⸗ 
tendotter e EL und der REINER. 


Schimmelz>, 
die Herbſt⸗ 


auf 0 m B en Budfeiibe Waumelloch info 5 

Tollkorn), Buchnüſſe (giftig für Pferde und Eſel), Kitzerſporn, 
Anemonenarten, die men der Platterbſe; Wieſenſchaumkraut 
etzeugt „Verſchlag“; Sumpfdotterblume und Hahnenfußarten, 
mannte Butterblumen auf Wieſen, fait nur in friſchem Zus 
ſtande, Schöllkraut, Buxbaum, Efeu, Braunwurz, der auf Oed⸗ 
ende betäubende Kälberkropf, die Eibe und die Kron⸗ 
Die nachteilige Wirkung der Radeſamen auf die Butter⸗ 
ffenheit iſt nachgewieſen und wenn auch die Rade für 
zu ſein ſcheint, ſo iſt ihre Verfütterung an 
Schweine direkt gefährlich. Bedenklich iſt die Verfütterung auch 
von gekochter Rade auf jeden Fall, obwohl feſtgeſtellt iſt, daß 
der in und unter der Schale ſitzende Giftſtoff, das Saponin, 
Röſten zerſtört wird. Die Lupinen enthalten zuweilen 
einen zur Gruppe der Toxine und Ptomaine oder Leichengifte 
{ 1 Giftſtoff, das die Gelbſucht durch Lebererkrankung 
Ictrogen, das mit dem Bitterſtoff der Lupine, 

dem ſtets vorhandenen Lupinin, nichts gemein hat. 
Zis zur Ankunft des Tierarztes, der bei Vergiftungserſchei⸗ 
ſchleunigſt zu benachrichtigen iſt, kann es ſich nur darum 
handlen, die Aufnahme des Giftes in die Blutbahn möglichſt 
zu verhindern. Man nütze die koſtbare Zeit bis dahin damit 
dem erkrankten Tier das Weiße roher Eier einzugeben im 
el mit Gerbſäure, wenn man nicht die Art der Vergiftung 
beſtimmt erkennt oder nachweiſen kann. Eiweiß bildet mit 
mineraliſchen und pflanzlichen Giften ſchwerlö we Verbin⸗ 
dungen, die nicht ſo leicht in das Blut vom Darm aus übergehen 
wirkt die Gerbſäure auf die Alkaloide, die 
Pflanzengifte, ein. Mangels reiner Gerbſäure in der Haus⸗ 
apotheke verwendet man ſtatt deſſen auch einen Aufguß von 
Eichenrinde oder Weidenrinde, Eicheln, Kaffee, Tee oder Wal⸗ 
nußblättern, Stoffe, die alle mehr oder weniger gerbſäurehaltig 


4 Landwirtſ 


dann, weitere Maßnahmen 
zu treffen. 


find. Sache des Tierarztes iſt es als 
zur Magen und Darmentleerung, wenn erforderli 


Häufiger zu gebrauchende Arzneimittel finden ſich auf dem 


Lande zweckmäßig in jedem Haushalte zur Hausapotheke 
zuſammengeſtellt: Salicylſäure, Tanmalbin, Aether, Salmiak⸗ 
geiſt, Kreolin, Lyon Therapogen, Aloe, Alaun, Eiſenvitriol, 
Gerbiäurs, übermanganſaur. Kali, Glyzerin, Kümmelöl, Vaſe⸗ 
line, Lanolin, Lorbeeröl, Glauberjalz, Kamillenblüte, Kalmus⸗ 
pulver, Eibiſchpulver, Süßholzpulver, Fenchelpulver, Wachhol⸗ 
derpulver, Grüne Seife, Spaniſche Pfeffertinktur, Kampferſpiri⸗ 
tus, Amyloform, Opiumtinktur, ſchwefelſaures Eſerin a 0,1 g, 
Enzian, e oe Salmiak, Bleieſſig, Terpentin, 
Holzteer, Ver 6 Gaze, eine grade und gebogene Schere, 
ein ſcharfes J Statpeit ein großer und kleiner 
mit mehreren Hülſen. zin Maximalthermometer, ein Euter⸗ 
entzündungsprüfer, eine Hufunterſuchungszange und ein Tier⸗ 
arzneibuch. 

Die Desinfektion de 
Reinigung und Spülung des 
Miſchung von 2 Teilen Kreſol, 


O 


5tälle wird nach gehöriger 
Pflasters am beſten durch eine 
1 Teil Schwefelſäure, 97 Teilen 
Waſſer, binnen 24 Stunden nach der Miſchung zu benutzen, 
ferner durch Bazillol (1 kq 70 Pfg.), oder durch kochende Soda⸗ 
löſung oder Kalkmilch, auch wohl mit Zuſatz von Blauſtein be⸗ 
wirkt. Mit Flüſſigkeiten allein dringt man aber nicht in alle 
Ritzen des Balken⸗ und des Mauerwerkes. Dazu gebrauchen 
wir e entſprechend dem 40prozentigen 
dehyd. Die Formalinräucherung wird jo ausge 
daß auf je 1 ebm Luftraum je 15 g Formalin, Waſſer und über⸗ 
manganſaures Kali zuſammengegoſſen werden. Nach mehrſtün⸗ 
diger Einwirkung wird Salmiakgeiſt in Raum geſpritzt 
und dann gelüftet. 
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Für de n Le W der mit Vieh umzugehen hat, iſt es not⸗ 
daß viele Krankheiten auch auf den Menſchen 
ſind, z. B. Rotz, der Wundſt tarrkrampf (Tetanus) 
fig in der Schweifrübe des Pferdes 
und in faulem $ oder Gartenerde lebt, der 5 
Gerſte und Gerſtenſtroh, der beim Schwein und Ri 
wendung von Jodpräparaten oft tödliche Geſch Wire am Ref 
hervorruft. Affo niemals Gerſte kauen oder Stroh in den Mund 
nehmen, jede Wunde, auch die kleinſte, mit Lyſol rein 
mit Heftpflaſter zum Schutz vor Verunreinigung ſchlie nie⸗ 
m mit ungewaſchenen und nicht d sinfizierten Händen nac 
der Pflege der Tiere den Mund berühren und bei Berbach 
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Starrkrampfanſteckung einer Wunde ſofortige Impfung mit 
Tetanusſerum. 

Vorſicht iſt bei Auftreten von Milzbrand geboten. Die 
Kadaver find zu verbrennen. Nie darf Vieh auf Stellen, wo 
früher an Milzbrand gefallenes Vieh verſcharrt wurde, weiden! 
Selbſt nach Jahrzehnten find Tiere infolge Anſteckung durch 
Sporen (Dauerzuſtände des Pilzes) erkrankt, weil aufſteigendes 
Grundwaſſer, Maulwürfe oder Regenwürmer die Sporen wieder 
an die Oberfläche gebracht haben. 

Im allgemeinen gilt für alle Krankheiten: Leichter als 
Heilen iſt Vorbeugen durch geſunde Zucht⸗ 

Ni richtige Fütterung und naturge⸗ 
mäßer Haltung zur Erzielung geſunden Blutes. 


Kleine Mitteilungen. 


Auf hohem Sandboden trockener Lage ſind folgende Gräſer 
Knauelgras, engl. Raigras, Timothy, Treſpe, Schaf⸗ 
ſchwingel, Weißklee, Gelbklee, Wund⸗ und Hornklee. 

Auf ſchwerem, zähem Lehmboden im extenſiven Betriebe ſteht 
Weizen am beſten hinter Raps, Brache oder Klee⸗Sommerbrache, 
auf milden Böden außerdem auh nach Hülſenfrüchten. 

Durch Verfütterung von Bucheckernkuchen an Pferde ſind 
Todesfälle herbeigeführt worden. Bekanntlich iſt die Buchnuß 
für die Einhufer, alſo Pferde und Eſel Gift, während ſie von 
Rindern und beſonders Schweinen gut vertragen und mit Vor⸗ 
teil zur Wald⸗Maſt verwendet werden. 

Wo Kälberſterben oder ſeuchenartiges Verkalben die Rinde 
viehhaltung ſchwierig geſtalten, iſt neben Rindviehmaſt die 
Schafhaltung am Platze, die das Futter verbraucht, das von Pfer⸗ 
zumal Sand⸗ 
Quecken und Stoppelfutter, Futter auf 
ändern, aber auch auf Außenſchlägen und 

zwiſchen dem Großvieh gehen. Das 
eh wird von den Schafen zuvor durch⸗ 
d Fleiſhſchafe vewerten auch Grünfut⸗ 


boden und Gebirgsfutter, 
Oedland und an Weg 


Streuſtroh für das Groß 
efreſſen. Grobe Woll⸗ 


ter und Rübenblätter, die vom Rindvieh auf der Herbſt⸗Blatt⸗ 
Weide nicht rein aufg 


nommen wurden. Der Kapitalumſatz iſt 
bei der Schafhaltung ſchneller als beim Großvieh. Es kommt 
heute wenige Wolle als auf Fleiſch an. Mit den Wolle 
liefernden auſtraliſchen Steppen können wir nicht in Wettbewerb 
treten, aber gutes Lamm⸗ und Hammelfleiſch findet immer gute 
Verwertung. u ſind Kammwoll⸗ und Merino⸗Fleiſchſchafe 
f twickelung und breitem Rücken geeignet. Unter 
einfachen Verhältniſſen kann ein Mann 250—400 Schafe ver⸗ 
jorgen, wenn ihm zur Lammzeit Hilfskräfte geſtellt werden. 

Dünget die Wieſen! Die Wieſe iſt die Mutter des Acker⸗ 
lan Wir haben durch Wieſendüngung den Vorteil, daß zu⸗ 
nächſt mehr Futter wächſt, auf das wir bei fehlendem Kraftfutter 
dann bleiben Nährſtoffe in der Wirt⸗ 
ſchaft und kommen mit dem gehaltreicheren Stalldünger dem Felde 
zugute. — Er da das Pflanzenwachstum ruht, iſt Zeit, Kalk⸗ 
ſtickſtickſtoff, Jau he, Kompoſt oder Ammoniak und Kali zu ſtreuen. 
Die Wi dankt Thomasmehl wird kaum für das Feld 
genug zu haben ſein und wirkt dort beſſer, aber wenn irgend 

lich wird man wenigſtens etwas auf der Wieſe geben. Uns 
ſere Verſorgung mit Milch, Butter, Käſe und Fleiſch hängt von 
der Wieſe ab. Das wollet bedenken! 

Dem Milchfieber, das gewöhnlich die beſtgenährten 

t, beugt man dadurch vor, daß man nicht 

ganz das Euter ausmelkt, ſondern erſt nach 
nur zum Teil. 
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Tiere 
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einigen Stunden und 
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liefert: 


Kali, Rain, Kalk. Diehſaz. 


wie: Pflüge, Eggen. Säe⸗ und 
Roßzwerke (Höpel), Kartoffeldämpfer, mit und 
Wagen, Sägen 


Drillmaſchinen, Häckſelmaſchinen, Rübenſchneid 
ohne Quetfchvorrichtung, Putzmühlen, Getreidereinigungsmaſchinen, 
Spaten, Aexte und dergl. 


Züämerien, ame ländwirischaftliche Geräte, 


demaſchinen, Dreſchmaſchinen, 


